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frazPrekär Naturfreunde
Prekäre Arbeitsverhält-
nisse haben Hochkonjunk-
tur, zunehmend auch in 
Schaffhausen – zum Bei-
spiel die Arbeit auf Abruf. 
Sie belastet Arbeitneh-
merinnen schwer, denn sie 
sind es, die das unterneh-
merische Risiko auf ihre 
Schultern nehmen müssen.

Der Verein «Schaffhauser 
Naturfreunde wird 100 
Jahre alt. Dies soll mit 
einem grossen Fest auf dem 
Buchberg, sozusagen der 
Heimat der Naturfreunde, 
gefeiert werden. Im Wo-
chengespräch unterhielten 
wir uns mit Vereinspräsi-
dent Otto Windler. 

Grossauflage

125 Jahre 

Kantonalbank

über einen Selbstfindungs-

-
milienfreundliches Musik-
festival in Merishausen

Sina in der Kammgarn

 Patrick Rohr

Alltagsdramen
Schon nach wenigen Augenbli-
cken ist klar, dass es sich um eine 

-
te Alltagsmomente, kraftvoller 

sind die Markenzeichen des 

neuste Produktion «Rock and 

den Auftritt eines Popduos zum 
Anlass, sich mit Arbeit und Frei-

-
anderzusetzen.
(Foto: Peter Pfister)



Sektion Schaffhausen

Chum doch au mit üs...
...go wandere!

Es isch echt de Plausch!

interessiert? Dann melde Dich unter
Tel. 052 672 51 36

Gartenplanungen   
      Gartenanlagen 
            Gartenunterhalt

vom Fachmann

Innovative Lösungen, in bester 
Ausführung, zu Budgetpreisen

Martin Haslebacher  
dipl. Gärtnermeister 
8232 Merishausen  
052 653 16 33 oder 079 405 87 87

mit seinen Sektionen:
Comedia, Gewerkschaft Kommunikation,  

garaNto, SEV, Unia und vpod

gratuliert den Naturfreunden  
zum 100-jährigen Jubiläum

Der

 Inserate aufgeben in der 

az-inserat@bluewin.ch
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Ihre Sportkompetenz in Neuhausen!
Zentralstrasse 43, Neuhausen am Rhf.

EM-Fanshop
besuchen Sie 

unseren offiziellen

Alle offiziellen Fanartikel 
wie Nati-Trikots uvm. finden Sie bei uns in

Neuhausen oder auch während allen EM-Spielen 
in unserem Fan-Shop in der Arena-Beringen!

schleifen feilen nieten brennen zwingen drücken schauen kaschieren 
reissen biegen herstellen montieren können fl echten bauen konstruieren 
wickeln fi nden begreifen entwickeln skizzieren bohren giessen planen 
spannen ärgern stecken kleben bewegen zinken anzeichnen messen 
meisseln falten konzipieren nageln binden suchen pinseln formen wissen 
schrauben freuen hobeln sägen probieren machen...

www.sah-sh.ch

…Schönes Handwerk im SAH 
Verkaufsladen «Werkstoff»
Repfergasse 21
Mo. bis Fr. 13.30-17.30 Uhr 
Do. bis 19.00 Uhr



Amtliche Publikationen

ALTPAPIER-SAMMLUNG
DER JUNGWACHT
Am Samstag, 17. Mai, ab 8 Uhr, 
auf dem ganzen Stadtgebiet.

Mitgenommen wird: Altpapier, das gebün-
delt beim jeweiligen Kehrichtstandplatz 
ab 8 Uhr für die Sammlung bereitsteht.
Nicht mitgenommen wird: Altpapier in
Tragtaschen, Kehrichtsäcken und Karton-
schachteln.

ADTST AUSENSCHAFFH

VERWALTUNGSPOLIZEI

«RHIBADI»
Die «Rhibadi» wird am Samstag, 17.  5. 2008,  
geöffnet. 

Abonnemente und Eintrittsbillette können beim  
Bademeister bezogen werden.

Einwohnergemeinde  
Thayngen
Aktuelle Infos: www.thayngen.ch

VERKEHRSEINSCHRÄNKUNG

Am Freitag, 16. Mai 2008, 13.00 - 18.00 Uhr, bleibt 
die Reckenstrasse wegen eines schulischen Anlas-
ses für jeglichen Verkehr gesperrt.

Wir bitten um Verständnis für diese Massnahme.

Gemeinderat Thayngen

Raiffeisen-Mitglieder profitieren immer – und jetzt ganz 
besonders: von Spesenvorteilen, vom Vorzugszins, vom 
Gratis-Museumspass und vom exklusiven Sonderangebot 
«Ganz Graubünden zum halben Preis».
www.raiffeisen.ch/mitglieder

Wir machen den Weg frei

Graubünden zum halben Preis: Werden Sie jetzt Mitglied!

www.raiffeisen.ch/schaffhausen 
Telefon 052 687 44 00

Raiffeisenbank Schaffhausen

Es gibt Sachen, 
die wir 
nicht drucken. 
Aber sonst 
fast alles.

UD
 

Chance oder Risiko für Thayngen!

Einladung 
zur Diskussionsrunde Fusion Unterer Reiat – Thayngen
Mittwoch, 21. Mai 2008, 20.00 Uhr, Reckensaal 

Unter der Leitung von Ständerat Peter Briner diskutieren Vertreter 
der Gemeinden und des überparteilichen Komitees. Anschliessend 
Fragenbeantwortung bzw. Diskussionsrunde mit der Bevölkerung. 

Wir freuen uns auf Ihre Teilnahme.
Überparteiliches Komitee «Gemeinsam stärker»

Co-Präsidium: Hans Jakob Bernath, Hansueli Bernath, Ruth Häberlin, Stefan 
Imthurn, Emil Rühli, Stefan Zanelli

Weitere Infos: www.thayngen.ch
Die nächsten Infotreffs bei der Bibliothek: Samstag 17.05.08 / 31.05.08 / 
21.06.08 / 26.07.08, jeweils 09.00 - 12.00 Uhr
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Sollen Willkür und Unrecht eingeführt werden?

Die Schweiz ist eine Demo-
kratie. Die Volksrechte werden 
bei uns hochgehalten und von 
der Verfassung geschützt. Die 
Schweiz ist aber auch ein Rechts-
staat. Die Rechte des Einzelnen 
werden hochgehalten und von 
der Verfassung geschützt. Ge-

gen Übergriffe des Staates, aber 
auch gegen Übergriffe anderer 
Individuen. Die grundlegenden 
Rechte sind im ersten Kapitel 
der Bundesverfassung einzeln 
aufgeführt. Zu ihnen gehört der 
Schutz vor Willkür von staatli-
chen Organen und der Schutz 
vor Diskriminierungen wegen 
der Herkunft. Um diese beiden 
Grundrechte geht es bei der 
kommenden Abstimmung über 
die Einbürgerungs-Initiative der 
SVP.

Die Initiative überträgt den 
Gemeinden das abschliessende 
Recht, die Einbürgerungsbe-
hörde zu bestimmen. Es kann 
also auch das Stimmvolk sein, 
das mittels Urnenabstimmung 
über Einbürgerungsgesuche 
entscheidet. Die Initiative legt 
zudem fest, dass Einbürgerungs-
entscheide definitiv sind, die 
gesuchstellende Person also kei-
ne Beschwerdemöglichkeit hat. 
Diese beiden Bestimmungen 

verletzen die Grundrechte auf 
Schutz vor Willkür und vor 
Diskriminierung wegen der 
Herkunft. Wenn an der Urne 
entschieden wird, muss ein Ent-
scheid nicht begründet werden. 
Von wem denn, wo wir doch ge-
heim abstimmen? Es wird also 
nicht unbedingt auf Grund von 
seriösen Abklärungen, Akten-
einsicht und Befragungen ent-
schieden, sondern zum Beispiel 
nach Herkunftsland. Wer einen 
Namen mit «ic» am Schluss 
hat, muss von vorneherein mit 
schlechteren Chancen rechnen. 

Das Beschwerdeverbot nimmt 
dem an der Urne abgeblitzten 
Menschen die Möglichkeit, prü-
fen zu lassen, ob die Ablehnung 
seines Einbürgerungsgesuchs 
korrekt ist, oder ob sie willkür-
lich ist. Willkürliche Entscheide 
sind aber rechtsstaatlich unhalt-
bar. 

Stehen wir also vor der Fra-
ge, ob wir demokratische oder 

rechtssqtaatliche Einbürge-
rungsverfahren wollen? Keines-
wegs. Es wäre ja noch schöner, 
wenn sich diese beiden Grund-
prinzipien im Wege stehen wür-
den. Demokratie heisst, dass 
das Volk das Recht setzt, dass 
es Verfassung und Gesetze be-
schliesst und dass es die Behör-
den wählt, die diese Gesetze 
vollziehen müssen. Die Be-
schlüsse der Behörden müssen 
dem vom Volk gesetzten Recht 
entsprechen, dürfen also nicht 
willkürlich sein. Weil das nicht 
immer sonnenklar der Fall ist, 
muss der von einem Behörden-
beschluss betroffene  Mensch 
die Möglichkeit haben, den 
Beschluss mittels Beschwerde 
einer Kontrollinstanz zu unter-
breiten. Das machen wir so bei 
Gerichtsurteilen, bei Baubewil-
ligungsverfahren, bei der Steu-
erveranlagung. So muss es auch 
sein bei der Einbürgerung. Und 
darum muss die SVP-Initiative 

Nationalrat Hans-Jürg Fehr 
über demokratisch und rechts-
staatlich saubere Einbürge-
rungsverfahren.

BAZAR

Einsenden an:  
«schaffhauser az», Bazar,  
Postfach 36,  
8201 Schaffhausen.
Erscheint nur, wenn Geld  
beiliegt.

Etwas zu verschenken? Zu verkaufen? Etwas dringend gesucht?
Dann sind Sie bei uns gerade 
richtig, denn ein Bazar-Klein- 
inserat in der Donnerstagsausga-
be der «schaffhauser az» hilft Ih-
nen sicherlich, Ihr Gegenüber zu 
finden. Es ist ganz einfach: Unten- 
stehenden Talon ausschneiden, 

Anliegen notieren und einsenden  
an: «schaffhauser az», Platz 8, 
Postfach 36, 8201 Schaffhausen. 
Vergessen Sie Ihre Adresse oder 
Telefonnummer nicht!
Legen Sie das Geld bitte bar 
bei.

BAZAR «SCHAFFHAUSER AZ» VERSCHENKEN
gratis

GESUCHT
5 Franken

VERKAUFEN
10 Franken

VERSCHIEDENES
10 Franken

Name/Adresse:

             Tel.

Text:

 

(Bitte Blockschrit))

ZU VERKAUFEN

Am 17. Mai 2008 ist internationaler 
Weltladentag zum Thema

«Zauber der Mango»
Fairsuchen und geniessen Sie unsere 
feinen Mango-Produkte. 
Das Fass-Team fairwöhnt Sie mit 
Mango-Köstlichkeiten.
Wir freuen uns auf Ihren Besuch

Fass-Beiz, Webergasse 13, SH 
claro Weltladen, Webergasse 48, SH

Zum Weltladentag das letzten Mal in 
diesem Jahr

Mangos aus Kamerun
ganz frisch, natürlich fair und sehr 
köstlich! Diese letzte Gelegenheit sollten 
Sie nicht fairpassen.

claro Weltladen, Webergasse 48, SH

VERSCHIEDENES

Für Grabsteine,  
Grabstein-Reinigungen und 
Natursteingärten
steht Ihnen die «Werkstatt Findling»  
gerne zur Verfügung.
Direkt hinter dem Bahnhof  
(Dianapark-platz), bequem zu erreichen. 
Ich freue mich auf Ihren Anruf.

Tel. 077 419 18 25 
David Müller, Durachweg 21,  
8200 Schaffhausen

ZU VERSCHENKEN

Original Lithographie von  
A. Steinmann, Schaffhausen. 
Sujet: Weiden im Stemmer.

Tel. 079 214 94 91 abends ab 19 Uhr



Sitzen Sie wirklich im 
richtigen Konzert?
Das Schaffhauser Freizeitportal «www.ausgang.sh» ist seit einem Jahr online 

und hat sich in dieser Zeit als verlässlicher Führer durch das lokale Kultur-

leben etabliert. «Ausgang.sh», der Platz im Internet, auf dem Sie rund um 

die Uhr alles über Konzerte, Filme, Vorträge, Partys und Märkte erfahren. 

Ihre Rubrik anklicken und Sie wissen sofort, was es in unserer Region zu 

sehen und zu erleben gibt – und vor allem sind Sie stets zur rechten Zeit 

am  richtigen Ort.

Div. Liegenschaften
zu verkaufen
071 917 11 20

www.kalberer-immobilien.ch

Chamas Autovermietung 
Arova-Areal Flurlingen

für Fr. 35.–/Tag

km frei

Gratis-Tel. 0800 00 22 27

S T . G A L L E N  B A S E L  B E R N  G E N F  L A U S A N N E

L O C A R N O  L U G A N O  S C H A F F H A U S E N  Z Ü R I C H

Mythos Nr. 2

Falsch. Klar arbeiten wir für Millionäre und solche, die es werden wollen. Aber bei

Wegelin & Co. beginnt die Kundenbeziehung mit einem persönlichen Gespräch

und nicht mit einem erforderlichen Minimum.

Mehr Informationen unter Telefon 052 630 18 18, schaffhausen@sh.wegelin.ch oder

am Fronwagplatz 22 in Schaffhausen.

PRIVATBANKEN
SIND NUR FÜR
MILLIONÄRE DA

Terminkalender 
Naturfreunde Schaffhausen. Sonntag,  
1. Juni, Wanderung Limmattal. Treffpunkt: 
Bahnhofshalle Schaffhausen, 07.30 Uhr.

Naturfreunde Schaffhausen. Samstag, 
14. Juni. Wanderung im Toggenburg. 
Treffpunkt: Bahnhofshalle Schaffhausen, 
07.30 Uhr.

Rote Fade. Unentgeltliche Rechts-
beratungsstelle der SP Stadt Schaffhausen 
«Rote Fade», Platz 8, 8200 Schaffhausen, 
jeweils geöffnet Dienstag-, Mittwoch- und 
Donnerstagabend von 18 bis 19.30 Uhr. 
Telefon: 052 624 42 82.

Der Zauber der Mango. 
Wirkt im Süden wie im Norden.
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läuft. Auch für ihre Belange gibt 
es in der freiwilligen Jugendhilfe 
seit dem 1. Januar 2008 neue 
Angebote (siehe Kasten). 

Die neue Anlauf- und Koordi-
nationsstelle soll Jugendlichen, 
Kindern und Eltern in schwie-
rigen Situationen Auskunft ge-
ben, wo Hilfe zu holen ist. An 
entsprechenden Beratungsange-
boten mangelt es in Stadt und 
Kanton nämlich nicht. Im Gegen-
teil, im Bedarfsfall und erst recht 
in einem Notfall können Ratsu-
chende im reichen Angebot an 
Institutionen, Beratungsstellen 
und Fachpersonen schnell die 
Orientierung verlieren. Seit Er-
öffnung der Anlauf- und Koordi-
nationsstelle Anfang des Jahres 
haben schon zahlreiche Ratsu-

chende Telefonnummer 052 632 
71 60 gewählt oder sind per-
sönlich bei Otto M. Weber und 
seinem Team in der Beckenstu-
be 9 vorbeigekommen. «Dieses 
niederschwellige Angebot ent-
spricht einem Bedürfnis und 
wird rege genutzt», bestätigt der 
Leiter des Sozialdienstes. Ziel 
ist es, Lage und Zuständigkeit 
in einer Problemsituation rasch 
und unkompliziert zu klären. 

OFFENES OHR FÜR ALLE

Ungefähr einem Drittel der An-
rufenden könne mit einer ein-
fachen telefonischen Auskunft 
und der Weiterweisung an die 
betreffende Fachstelle oder Be-
hörde geholfen werden, so We-

ber. In einem Drittel der Fälle 
seien die Ratsuchenden bereits 
an verschiedene Stellen gelangt 
und würden sich für eine Klä-
rung der Zuständigkeiten an die 
Anlauf- und Koordinationsstelle 
wenden. Dass jemand mit fünf 
bis fünfzehn Fachstellen gleich-
zeitig in Kontakt sei, sei keine 
Seltenheit. «In diesen Fällen klä-
ren wir das Case-Management 
und ermitteln, wer die Fallver-
antwortung übernimmt und die 
Fäden zieht», so Otto M. Weber. 
Ein Drittel der Fälle ist schliess-
lich so komplex, dass die Hilfe, 
die ein Triagegespräch leisten 
kann, nicht ausreicht. Dann, 
wenn die Zusammenarbeit ver-
schiedener Fachpersonen und 
Institutionen verlangt ist, befasst 
sich die ebenfalls neu gegründete 
interdisziplinäre Fachgruppe Ju-
gendhilfe mit dem Fall. Sie steht 
Fachpersonen zur Verfügung, die 
sich Sorgen um die Entwicklung 
eines Kindes oder Jugendlicher 
machen. In der Fachgruppe wird 
die bislang geleistete Unterstüt-
zung reflektiert, koordiniert und 
weitere Schritte werden geplant. 
Mit Otto M. Weber, Katja Mor-
ton (Amt für Justiz), Christian 
Begemann (Kinder- und Jugend-
psychiatrischen Dienst), Kurt 
Zubler (interkulturelle Vermitt-
lungsstelle Integres) und Roland 
Achermann (Schulische Abklä-
rung und Beratung) besteht das 
Gremium aus Fachleuten aus 
diversen Gebieten. Je nach Fall 
zieht die interdisziplinäre Fach-
gruppe ausserdem externe Ex-
perten zur Klärung spezifischer 
Fragen bei. 

WENN VIELE MITDENKEN

Da man die Probleme selten 
trennscharf gewissen Bereichen 
zuordnen kann und sich diese oft 
sogar bedingen, ist der Austausch 
unter den Fachleuten besonders 
wertvoll. «Die Diskussion in der 
Fachgruppe eröffnet neue Per-
spektiven und hilft gegen allfäl-
lige Betriebsblindheit», hat Otto 
M. Weber festgestellt. Die breitere 
Sichtweise und Vernetzung trägt 
zur Früherfassung, einem erklär-
ten Ziel der Jugendhilfe, bei. Da 
die Jugendhilfe auf Freiwilligkeit 
basiert, haben weder die Anlauf- 
und Koordinationsstelle noch 
die interdisziplinäre Fachgruppe 

Weisungsbefugnis. «Wir können 
nur dringende Empfehlungen 
abgeben», sagt Otto M. Weber, 
«und müssen auf offene Ohren 
stossen». Das Herstellen einer 
Vertrauensbasis sei deswegen in 
seiner Arbeit zentral. Alle Mitar-
beiter der Jugendhilfe sind an die 
Schweigepflicht gebunden.

FEUERTAUFE BESTANDEN

Ihre Feuertaufe hat die neue Ju-
gendhilfe bereits hinter sich. Im 
Februar beschäftigte ein ausser-
gewöhnlicher Krisenfall die Mit-
arbeiterinnen und Mitarbeiter 
über Tage und bewog sie dazu, 
auch proaktiv vorzugehen. Ein 
Team der Kriseninterventions-
gruppe war vor Ort präsent 
und die Telefonleitungen stan-
den 24 Stunden am Tag offen. 
Besonders gefordert wurde die 
Kriseninterventionsgruppe für 
die Schule, ein Angebot der Ju-
gendhilfe, das seit 1999 besteht. 
Sie ist beauftragt, Schulbehör-
den und Schulleitungen in sehr 
schwierigen Fällen und Notfäl-
len schnelle Hilfe und Beratung 
anzubieten. Kommt es zu einer 
Krise an einer Schule, hilft die 
Kriseninterventionsgruppe den 
betroffenen Lehrpersonen und 
der Schulpflege, die Situation 
zu bewältigen und stellt den 
Kontakt zu weiteren Stellen 
und Fachpersonen her. «Das 
Konzept wirkt beruhigend, da 
die Betroffenen Verantwortung 
abgeben können», hat Otto M. 
Weber beobachtet.

Angebote 
der Jugendhilfe

-
stelle Jugendhilfe für alle im 
Kanton Schaffhausen wohn-
haften Personen (neu)

-
pe für Fachpersonen (neu)

Beratung zum Vorgehen bei 
Kindesmisshandlung und se-
xueller Ausbeutung für Fach-
personen und Fachstellen 
(seit 1997)

-
pe für Schulbehörden und 
Schulleitungen (seit 1999)

Schweiz. Bodensee Schifffahrt Postfach 77 I 8590 Romanshorn 
www.bodenseeschiffe.ch
e-mail: info@sbsag.ch

Hotline 071 466 78 88

Reservation erforderlich!
Buchen Sie Ihren Platz am besten        gleich jetzt. Verlangen Sie kostenlos und 
unverbindlich weitere Informationen     zu unseren Schifffahrtsangebote.

Kaffee- und
Kuchenschiff
Jeden Sonntag im
Juni und September

Was gibt es besseres als den Duft 
von frischem Kaffee, dazu ein feines 
Stück Torte oder Kuchen. Lassen Sie 
sich verführen und geniessen Sie den 
Sonntagnachmittag auf dem See. 
Mit Leselounge und Spielzimmer für 
Kinder. 

*

SWISS-Boat-Tour
Kulinarische
Kantonsfahrten

Die «SWISS-Boat-Tour» führt Sie an 
vier verschiedenen Abenden einmal 
um die Schweiz. An Bord werden Sie 
dabei mit Spezialitäten der jeweiligen 
Gastregion verwöhnt.

Sa 31. Mai 2008

BÜNDNERSCHIFF
Feines Bündner-Buffet mit Spezia-
litäten aus Graubünden und dem 
Engadin.

Sa 7. Juni 2008
APPENZELLERSCHIFF

Zu Gast bei unserem sympatischen 
Nachbarkanton. Eine richtige «Stobete» 
auf dem Bodensee mit LIVE-Musik. 

Sa 14. Juni 2008
WELSCHLAND-
SCHIFF

Die «Welschen» sind nicht nur bekannt 
für Ihre Weine. Lassen Sie sich über-
raschen und fahren Sie mit uns über 
den «Rösti-Graben».

Sa 28. Juni 2008
TESSINERSCHIFF

Geniessen Sie den «Boccolino» in einem 
«Grotto» auf dem See. Mit feinem Buffet 
aus der Sonnenstube der Schweiz.

*

Barca Italiana
Jeden Freitag von 
Juni bis September

Der Sommerhit auf dem Bodensee – 
Italienische Nächte verbunden mit 
kulinarischen Köstlichkeiten aus 
unserem Nachbarland Italien. Ein un-
vergessliches Sommerfest unter klarem 
Sternenhimmel, mit guten Freunden, 
Wein und Musik.

*

Volksmusik-
Tanzschiff
zum Seenachtsfest 
Arbon
Sa 21. Juni 2008

Mit dem Volksmusik-Tanzschiff zum 
Arboner Seenachtsfest. An Bord sind 
die drei Ausnahmemusiker der Gruppe 
«HGH» die bereits über die Landes-
grenzen hinaus zum Besten zählen, 
was die Partyszene zu bieten hat. 
Höhepunkt: Eines der schönsten 
Feuerwerke am See vor Arbon!

*



. . .weil sie
2 x SPAREN!

1. grösste Auswahl Energie
sparender Elektroapparate
2. Geld sparen mit günstig-
sten Iseli+Albrecht-Preisen

Jetzt sensationelle 
Sparpreise!

% bei uns immer ein Thema
Besuchen Sie uns, 

Sie werden staunen!

über 20 Jahre

A1039263

Immer mehr Leute
kaufen bei uns . . .

A1189944

Immer mehr Leute
kaufen bei uns…

%

VICE

Energiekosten senken – mit einer neuen Heizung 
Öl, Gas, Holz, Solar und Wärmepumpen

Wir planen und bauen nach Ihren Wünschen.
Verlangen Sie eine Gratisofferte.

8200 Schaffhausen
Mühlentalstrasse 12 
Telefon 052 625 42 71 

Fachberatung, Info, Miete/Kauf bei:
BEMER Medizintechnik, Repr.: B. Haldi-
mann, 9512 Rossrüti, Tel. 071 911 43 09

Testen Sie unverbindlich zu Hause!

Ein gesundes Leben mit BEMER

ienstag, 20. Mai 2008

Leichte Fischküche & Spargel aus Ramsen

Telefon 052 657 30 70
www.krone-diessenhofen.ch



KIRCHLICHE  ANZEIGEN

Stadt Schaffhausen

Evang.-ref. Kirchgemeinden
www.ref-sh.ch/kirchgemeinden/

Christkatholische Kirche
St.-Anna-Kapelle beim Münster

www.christkath.ch/schaffhausen

Sonntag, 18. Mai
09.00 Eucharistiefeier mit Pfr. Dr. Chris-

toph Führer

Samstag, 17. Mai 
10.00 St. Johann: Marktrast & Gschich-

te-Märkt für Chind
19.15 St. Johann: Soirée im St. Johann: 

«Auf der Suche nach dem Glück» 
– Texte von François Lelord & Or-
gelmusik; Peter Leu, Orgel, Pfr. 
A. Heieck, Lesungen

Sonntag, 18. Mai 
09.30 Steig: Gottesdienst mit Pfarrer 

Hanspeter Erni. Predigttext Gen. 
26,24: «Ich will dich segnen». 
Chinderhüeti. Gleichzeitig Sonn-
tagsschule im Pavillon

10.15 St. Johann/Münster: Gottes-
dienst im St. Johann: «Auf Rei-
sen – oder: Neue Horizonte ent-
decken» (Apg. 8,26-39), Pfr. A. 
Heieck; Apéro; Chinderhüeti

19.00 Zwinglikirche: Gottesdienst mit 
Pfrn. Dorothe Felix

Montag, 19. Mai 
07.30 AK+SH: Ökumenische Morgen-

besinnung in der St.-Anna-Ka-
pelle beim Münster, Martin Büh-
ler, Pfarrer, Schaffhausen

17.00 St. Johann: Arche im Unter-
richtszimmer Pfarrhaus Froh-
bergstrasse 11

zum Thema «Menschen begeg-
nen Menschen»; Musik: Peter 
Geugis, Flügel, und The Kuziems 
(Gospels); Kollekte: HEKS-Pro-
jekte in der Schweiz; anschlies-
send Apéro

Montag, 19. Mai
17.00 Lesegruppe, HofAckerZentrum 

Dienstag, 20. Mai
07.45 Besinnung am Morgen
20.00 Heil-Meditation, HofAckerZent-

rum

Donnerstag, 22. Mai
18.00 Schnupperkurs Religiöser Tanz, 

HofAckerZentrum
18.00 Schnupperkurs Malerei, Hof-

AckerZentrum
Amtswoche 21: Pfarrerin Britta Schön-
berger

Schaffhausen-Herblingen

Sonntg, 18. Mai
10.00 Konfirmationsgottesdienst

Heilsarmeezentrum Tannerberg

Sonntag, 18. Mai
09.30 Gottesdienst mit Finanzapéro

Dienstag, 20. Mai 
07.15 St. Johann: Meditation

Mittwoch, 21. Mai 
19.30 St. Johann: Kontemplation

Freitag, 23. Mai 
19.30 Gesamtstädtisch: Rise Up! 

Das Gospelprojekt. Probe in der 
Zwinglikirche

Eglise réformée française  
de Schaffhouse

Dimanche, 18 mai
10.15 Chapelle du Münster, culte célé-

bré par M. G. Riquet, accompa-
gné par la Chorale romande de 
Winterthour

Kantonsspital Geriatrie

Samstag, 17. Mai
09.45 Gottesdienst im Saal, Pfarrer 

Walter Weber

Kantonsspital Schaffhausen
AKUTMEDIZIN (Hauptgebäude)
Sonntag, 18. Mai
10.00 Gottesdienst im Vortragssaal  

(1. UG) 
 Predigt: Pfr. Walter Weber

Schaffhausen-Buchthalen
www.kirchgemeinde.ch/buchthalen

Sonntag, 18. Mai
10.00 Konfirmationsgottesdienst im 

HofAckerZentrum, vorbereitet 
von den KonfirmandInnen und 
Pfrn. Beatrice Heieck-Vögelin 

Name                  

Adresse

Bitte einsenden an: schaffhauser az, Webergasse 39, Postfach 36, 8201 Schaffhausen. Oder faxen an 052 633 08 34. Telefonische Bestellungen unter 052 633 08 33.
Oder E-Mail: abo.sh-az@bluewin.ch

Ich bestelle die «schaffhauser az» für ein ganzes Jahr zum Preis von Fr. 150.-
Ich bestelle ein Solidaritäts-Abonnement der «schaffhauser az» zum Preis von Fr. 200.-

Für nur 150 Franken im Jahr haben Sie mehr von Schaffhausen: Mehr Hintergründiges und Tiefschürfendes, mehr Fak-
ten und Meinungen, mehr Analysen und interessante Gespräche. Einfach Lesestoff, den Sie sonst nirgends kriegen. 

Erscheint wöchentlich für nur 150 Franken im Jahr.

Eine richtige Lokalzeitung:  
«schaffhauser az»



125 Jahre Kantonalbank
Eine Sonderpublikation der «schaffhauser az» vom 15. Mai 2008
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Auftakt2 Donnerstag, 15. Mai 2008

Die Schaffhauser Kantonalbank blickt auf eine 125-jährige Geschichte zurück. Die obere Aufnahme von 1910 zeigt 
den einstigen Geschäftssitz an der Bogenstrasse, der 1963 abgerissen wurde (Foto: Stadtarchiv Schaffhausen). Das 
Bild unten illustriert, wie sich das Erscheinungsbild der Geschäftberichte nur langsam bis zur heute modernen Gestal-
tung entwickelte. (Foto: Peter Pfister)
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Dank an eine verlässliche Partnerin
Zusammen mit der ganzen 
Regierung bin ich stolz darauf, 
dass der Kanton eine so leis-
tungsfähige und finanziell ge-
sunde Kantonalbank besitzt. 
Trotz ihres fortgeschrittenen 
Alters zeigt unsere Bank kei-
ne Ermüdungserscheinungen. 
Im Gegenteil. Während die 
beiden grössten Schweizer 
Banken mit Risikogeschäften 
Milliardenverluste einfuhren 
und nun mehrere tausend 
Stellen abbauen, floriert die 
Schaffhauser Kantonalbank 
als moderne Universalbank 
und bietet ihren motivierten und hoch qualifizierten Mitarbei-
tenden sichere Arbeits plätze. Und auch für viele Unternehmen 
in unserem Kanton und die Bevölkerung ist unsere Bank eine 
verlässliche Partnerin. Dank der umsichtigen Geschäftspolitik 
der verantwortlichen Bankorgane und dem grossen Einsatz der 
Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter konnte in den letzten Jah-
ren das Betriebsergebnis trotz starker Konkurrenz stetig ver-
bessert werden. Das führte auch zu höheren Abgaben an den 
Kanton. Im Jubiläumsjahr leistet die Kantonalbank zusätzlich 
eine einmalige Sonderausschüttung von 50 Millionen Franken 
zugunsten des Kantons und der Gemeinden. Mit dem Kan-
tonsanteil von 40 Millionen Franken wird ein «Generationen-
fonds» geschaffen, um damit auf Jahre hinaus innovative und 
nachhaltige Projekte zur Entwicklung der Region zu fördern. 
Ich wünsche der Kantonalbank weiterhin viel Erfolg und danke 
dem Bankrat, der Geschäftsleitung und allen Mitarbeitenden 
für den grossen Einsatz.

Ulla Hafner, Regierungspräsidentin

Keine Selbstverständlichkeit
Ein 125-Jahr-Jubiläum als Bank 
begehen zu können, ist in der 
heutigen kurzlebigen Zeit alles 
andere als eine Selbstverständ-
lichkeit. Mit der Schaffhauser 
Kantonalbank steht vor uns ein 
leistungsfähiges, starkes und 
agiles Mitglied des Verbands 
Schweizerischer Kantonalban-
ken, das sich seit langem – und 
dies nicht nur im Kanton Schaff-
hausen – höchster Beliebtheit 
erfreut. 

Seit ihrer Gründung im 
Jahr 1883 engagiert sich die 
Schaffhauser Kantonalbank 
in besonderem Masse für KMU und Privatkunden. Als regio-
nal verankerte Bank ist sie solide finanziert und hervorragend 
positioniert. Gemäss ihrem auf Kontinuität ausgerichteten Ge-
schäftsmodell zählen Kundennähe, Vertrauen und Sicherheit zu 
ihren wichtigsten Stärken. Die unmittelbare Nähe zur lokalen 
Kundschaft erweist sich im heutigen Marktumfeld als zentraler 
Wettbewerbsvorteil. Die Kantonalbanken betreiben – bedingt 
durch ihre regionale Organisationsform – in der Regel nur solche 
Geschäfte, die einen klaren Bezug zu einem Kundenbedürfnis 
in ihrem Tätigkeitsgebiet haben. Auf diese Weise verstehen die 
Kantonalbanken nicht nur die Geschäfte, die sie tätigen, son-
dern sie kennen auch in hohem Masse die Bedürfnisse ihrer 
Kundschaft. Nur so kann eine Vertrauensbasis entstehen, die das 
Leistungsversprechen «Gemeinsam wachsen» auch tatsächlich 
verdient. Ganz in diesem Sinne wünsche ich der Schaffhauser 
Kantonalbank weiterhin viel Erfolg sowie das uneingeschränkte 
Vertrauen ihrer Kundschaft.

Paul Nyffeler, Präsident des 
Verbands Schweizerischer Kantonalbanken

Ein wichtiger Partner für KMU 
Die Finanzierung mit Bankkre-
diten gehört zu den zentralen 
Finanzierungsquellen der KMU. 
Ein funktionierender Kredit-
markt ist deshalb für bereits be-
stehende, aber auch für neu zu 
gründende kleine und mittlere 
Unternehmen von existentieller 
Bedeutung. 

Die Schaffhauser Kantonal-
bank ist sich bewusst, welche 
volkswirtschaftliche Bedeutung 
die KMU haben und sie nimmt 
die Beziehungen zu ihnen ernst. 
Die Zusammenarbeit ist ent-
sprechend gut und wird seitens 

ein wichtiger und verlässlicher Partner. Dies ist sicherlich auch 
begründet durch die Kundennähe und die starke Verbundenheit 
mit der Region, die auch mit dem grosszügigen Jubiläumsge-
schenk an die Schaffhauser Bevölkerung unter Beweis gestellt 
wird. 

Diese Verbundenheit widerspiegelt sich in der bereits über 
zehnjährigen erfolgreichen Zusammenarbeit mit der Dachorga-
nisation der Schaffhauser KMU, dem Kantonalen Gewerbever-
band, bei der Erhebung und Veröffentlichung der gewerblichen 
Wirtschaftstrends. 

Der Kantonale Gewerbeverband und seine rund 1'150 Mit-
glieder freuen sich auf eine weiterhin gute Zusammenarbeit 
und wünschen der Schaffhauser Kantonalbank und ihrer Beleg-
schaft ein frohes und erfolgreiches Jubiläumsjahr. 

Barbara Müller-Buchser, Präsidentin Kantonaler 
Gewerbeverband, Dachverband der Schaffhauser KMU 

des Gewerbes als positiv bewertet. Die Kantonalbank ist für 
die kleinen und mittleren Unternehmen in unserem Kanton 
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«Unser Geschäftsmodell ist plötzlich wieder ‚in’»
Kantonalbank-Direktor Kaspar Ottiger über Kreditkrisen, Geschenke und Privatisierung 

az Die Schaffhauser Kantonalbank fei-
ert in diesem Jahr ihr 125-jähriges Be-
stehen. Was bedeutet Ihnen persönlich 
dieses Jubiläum?
Kaspar Ottiger Obwohl dieser Anlass für 
mich im Moment viel Präsenz erfordert, 
ist er schöner Höhepunkt in meinem 
letzten Jahr als Vorsitzender der Ge-
schäftsleitung der Kantonalbank. Unse-
rer Bank bietet das Jubiläum eine sehr 
gute Gelegenheit, die Verbundenheit 
mit unseren Kunden und mit der Bevöl-
kerung durch Veranstaltungen und Akti-
onen zu dokumentieren. In der heutigen 
schnelllebigen Zeit ist es übrigens ein 
gutes Zeichen, wenn eine Bank über-
haupt dieses stolze Alter feiern kann. 
Das spricht sicher für unser Institut.

Die Kantonalbank geniesst durch den 
Status als Finanzinstitut mit Staatsga-
rantie einen besonderen Stellenwert. 
Wozu braucht es in einer ohnehin 
vielfältigen Bankenwelt eigentlich die 
Kantonalbanken?
Ursprünglich entstanden sind die Kan-
tonalbanken im 19. Jahrhundert, um 
den KMU zu günstigen Krediten zu 
verhelfen und für sichere Anlagen im 
Markt zu sorgen. Die Kantonalban-
ken leben auch heute immer noch et-
was mehr als andere Finanzhäuser den 

volkswirtschaftlichen Gedanken und 
die Verbundenheit mit der Region.
Wenn wir die Marktsituation heute an-
schauen, wird natürlich immer wieder 
die Frage nach der Notwendigkeit ge-
stellt. Alle Kantonalbanken vereinigen 
heute zusammen rund 30 Prozent des 
schweizerischen Bankengeschäfts und 
repräsentieren eine Bilanzsumme von 
inzwischen 300 Milliarden Franken. 
Das zeigt eindrücklich das Gewicht 
und die Bedeutung dieser Gruppe und 
erklärt deren Berechtigung.

Sie erwähnen, dass die Kantonalbank 
auch versucht, die Interessen der Regi-
on zu berücksichtigen. Gleichzeitig will 
aber auch Ihre Bank nach betriebswirt-
schaftlichen Gesichtspunkten arbeiten. 
Wie werden Sie dem Wunsch nach regio-
naler Gewichtung dennoch gerecht?
Das drückt sich insbesondere darin aus, 
dass wir die Region besser kennen als 
andere, und wir kennen auch die Men-
schen, die hinter den lokalen Unter-
nehmen stehen. Spricht man mit seiner 
Bank über Kredite, ist das stets eine 
Vertrauenssache. Weil wir der Region 
nahe stehen, haben wir in dieser Bezie-
hung grosse Vorteile. 

Natürlich richten sich auch unsere 
Geschäfte nach betriebswirtschaftli-

chen Kriterien. Der Unterschied liegt mei-
ner Meinung nach in der Unternehmens-
kultur. Beispielsweise bei der Frage, wie 
man mit einem Kunden umspringt, der in 
Schwierigkeiten geraten ist. Wir haben in 
solchen Fällen durch unsere Kundennähe 
ein besseres Bild der Lage und daher mög-
licherweise etwas mehr Geduld als eine ge-
samtschweizerisch tätige Bank. Es ist jedoch 
keineswegs so, dass wir ohne Rücksicht auf 
betriebswirtschaftliche Grundsätze Unter-
stützungskredite für die Region vergeben.
 
Die selbstgestellte Aufgabe der regionalen 
Gewichtung und dabei dank der Staatsga-
rantie auch noch dem Kantonsrat als Kon-
trollbehörde zu unterstehen, birgt etwas die 
Gefahr, dass die KB  zum Instrument der 
Politik wird. Gab es in  der Vergangenheit 
Versuche, politischen Einfluss auf die ope-
rative Tätigkeit zu nehmen?
Wenn man wie ich von einer Grossbank 
kommt, stellt man sich diese Frage anfäng-
lich auch. Ich kann Ihnen aber versichern, 
dass ich in den vergangenen 20 Jahren kei-
nen Franken Kredit auf politischen Druck 
hin vergeben musste. Wir haben einen unab-
hängig agierenden Bankrat, und abgesehen 
von der Abnahme des Geschäftsberichtes 
nimmt der Kantonsrat keinen Einfluss. Poli-
tisch motivierte Ansätze könnten höchstens 
bei der Diskussion um die Gewinnabliefe-

Kaspar Ottiger, 
Vorsitzender 
der Kantonal-
bank-Geschäfts-
leitung, geht 
zum Ende  des 
Jubiläumsjah-
res in Pension. 
(Foto: Peter 
Pfister)
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rung aufkommen. Aber selbst dieses 
Thema war in jüngster Zeit nicht viru-
lent. Und es ist glücklicherweise nicht 
so, dass in Schaffhausen verdiente Po-
litiker durch ihre Parteien mit einem 
Bankratsitz belohnt werden. Den Par-
teien muss man in dieser Beziehung ein 
Kompliment machen. Sie haben in den 
vergangenen Jahren stets Fachleute in 
dieses Gremium delegiert.

Immer wieder – und das nicht nur in 
Schaffhausen – wird über die Priva-
tisierung von Kantonalbanken disku-
tiert. Wo steht man diesbezüglich bei 
der SHKB?
Wir haben diese Frage im Jahr 2002 sehr 
gründlich geprüft, und alle involvierten 
Gremien, vom Regierungsrat bis zum 
Bankrat, sind zum Schluss gekommen, 
dass eine Privatisierung keine Vorteile 
brächte. Auf der einen Seite würden für 
die Bank Mehrkosten entstehen, auf 
der anderen Seite schränkt uns unsere 
aktuelle Rechtsform dank der gut funk-
tionierenden Zusammenarbeit in vielen 
Bereichen mit den anderen Kantonal-
banken derzeit nicht ein.

Nun sind seit der letzten Überprüfung 
schon wieder sechs Jahre vergangen, in 
denen sich die Bankenwelt verändert 
hat. Unter welchen Voraussetzungen 
könnte sich die Frage nach einer Um-
wandlung in eine Aktiengesellschaft 
erneut stellen? 
Es ist zwar hypothetisch, aber um ein-
fach einmal ein Beispiel zu geben: Wür-
de etwa die Bildung einer «Ostschweizer 
Kantonalbank» zur Debatte stehen, be-
stünde tatsächlich Handlungsbedarf. Wir 
haben das Thema im Jahr 2002 sicher 
nicht für alle Zeiten weggelegt. Sollten 
sich wirklich neue Gesichtspunkte erge-
ben, werden wir die Frage wieder neu 
mit dem Regierungsrat erörtern. 

In den vergangenen Jahren konnte die 
Schaffhauser Kantonalbank in einem 
Quervergleich immer wieder als beste 
Kantonalbank glänzen. Welchen Stel-
lenwert haben solche Ratings für Ihr 
Unternehmen?
Als wir zum ersten Mal ausgezeichnet 
wurden, war das für uns eine sehr wich-
tige Sache. Es brachte unserer Bank und 
vor allem unseren Mitarbeitenden über 
die Region hinaus Anerkennung. Das 
war ein Riesenaufsteller. Inzwischen 
ist diese Spitzenrangierung fast schon 
zur Gewohnheit geworden, und wir he-
ben sie nicht mehr besonders hervor. 
Trotzdem freuen wir uns jedes Mal aufs 
Neue, wenn es uns gelungen ist, aufs 
Podest zu steigen.

Man kann im Jahr 2008 nicht über 
Bankgeschäfte reden, ohne über die in-

ternationale Kreditkrise zu sprechen. Es 
scheint, die Schaffhauser Kantonalbank 
wurde von diesen Problemen gänzlich 
verschont. Täuscht dieser Eindruck?
Direkt sind wir zwar nicht betroffen, 
indirekt bekommen aber auch wir die-
se Entwicklung zu spüren. Auf der einen 
Seite schlagen sich die Börsenturbulen-
zen beispielsweise bei den Umsätzen und 
Kommissionen negativ nieder, aber auch 
die Depotwerte sind gesunken. Das sind 
Auswirkungen, wie sie heute jede Pen-
sionskasse, alle Kantone und Gemein-
den gleichermassen registrieren. Positiv 
vermerken wir auf der anderen Seite 
den Zustrom neuer Kunden. Es ist be-
merkenswert, aber das Geschäftsmodell 
der Kantonalbanken ist plötzlich wieder 
«in». Damit verbindet man Werte wie 
Kundennähe, Vertrauen, Nachhaltigkeit 
und Sicherheit.

Auch am Bankenplatz Schaffhausen 
herrscht seit einiger Zeit Bewegung. Ist 
Schaffhausen inzwischen gar «over-
banked»?
Konkurrenz belebt immer auch das Ge-
schäft. Die Zentrumsfunktion von Schaff-
hausen führt dazu, dass weitere Banken 
in die Stadt drängen. Klar ist dabei, dass 
diejenige Bank mit dem grössten Markt-
anteil auch am ehesten etwas verlieren 
kann. Solange wir unsere Aufgaben je-
doch weiterhin gut erfüllen, brauchen wir 
uns in dieser Beziehung keine Sorgen zu 
machen. 

Sie haben die Region zum Jubiläum mit 
einem grosszügigen Geschenk von insge-
samt 65 Millionen bedacht. Welche Ziele 
verfolgt die KB damit?
40 Millionen Franken gehen an den Kan-
ton, der damit einen Generationenfonds 
bilden will. 10 Millionen Franken fliessen 

an die Gemeinden, die pro Kopf einen 
Anteil von 125 Franken erwarten dürfen. 
Damit sollen die Eigentümer der Kanto-
nalbank, die Schaffhauser Bevölkerung, 
direkt profitieren. Mit dem dritten Teil 
äufnen wir mit 15 Millionen Franken ei-
nen Fonds. Dessen Erträge werden jähr-
lich für kulturelle, sportliche und soziale 
Zwecke ausgeschüttet. Nicht nur für die 
Nutzniesser, auch für das Image der Bank 
ist das bestimmt eine gute Sache. Ich bin 
angenehm überrascht, dass diese Idee bei 
allen Parteien auf positive Resonanz ge-
stossen ist.

Welche Überlegungen führten zu diesen 
Jubiläumsausschüttungen?
Unter allen Kantonalbanken sind wir 
diejenige mit dem grössten Eigenmittel-
anteil. Auf diesem Weg können wir unse-
ren Eigentümern einen Teil dieser Mittel 
zurückgeben. Wichtig ist für mich aber 
der Einmaligkeits-Charakter der Aus-
schüttung. Hätten wir beispielsweise ein 
konkretes Projekt unterstützt, wären auf 
lange Frist Begehrlichkeiten geweckt wor-
den, was nicht gut wäre. Mit den Jubilä-
umsgaben haben wir eine überzeugende 
Lösung gefunden.

Sie gehen zum Jahresende als KB-Chef in 
Pension. Wissen Sie schon, was Sie nach 
diesem intensiven Jahr mit der neu ge-
wonnenen Zeit machen werden?
Ich hatte noch gar keine Zeit, darüber 
nachzudenken (lacht). Manches ist in 
der Vergangenheit zu kurz gekommen, 
vor allem möchte ich mich etwas mehr 
der Familie und den Freunden widmen. 
Daneben kann ich mir vorstellen, mei-
ne berufliche Erfahrung in Projekten und 
Mandaten weiterhin einzusetzen.

INTERVIEW: PETER HUNZIKER

Kaspar Ottiger: «Konkurrenz belebt immer auch das Geschäft.» 
Foto: Peter Pfister
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Goldener Schimmer in künstlichem Licht
Ein Besuch im Tresorraum  

Tresorräume, Schliessfächer und 
Goldbarren. Die Kunden schätzen 
die sicheren Fächer im Keller-
geschoss der Kantonalbank. Es 
ist nicht irgendeiner, der sie dort 
 bedient: es ist der Tresorverwalter.

THOMAS LEUZINGER

Eine Treppe hinunter, um eine Ecke he-
rum und den Flur entlang, dann ver-
wehrt ein massives Metallgitter den 
Durchgang. Das bronzen lackierte Si-
cherheitsgitter wirft das künstliche Licht 
genauso freundlich zurück wie das helle 
Holz der Wände und taucht die unter-
irdischen Tresorräume in angenehmes 
Gelb. Es surrt, das Gitter springt auf, 
und hinter dem Tresen grüsst gut ge-
launt ein Herr mit Schnauz. Es ist Horst 
Berner, einer der beiden Tresorverwal-
ter der Kantonalbank Schaffhausen. 
Ein Kollege und er sind zusammen die 
Herren der Schliessfächer, die Wächter 
des Goldes.

AUFSTIEG IN DEN KELLER

Noch vor einem Jahr sass Berner einige 
Stockwerke höher in seinem Büro und 
arbeitete den Zahlungsverkehr mit dem 
Ausland ab. Nach 28 Jahren hatte seine 
Begeisterung für Zahlungen nachgelas-
sen, worauf er sich an den Personal-
chef wandte, der ihm bald darauf eine 

Stelle als Tresorverwalter vorschlug. Er 
schnupperte – und die Kellerluft sagte 
ihm zu. Auch wenn sein Büro seit dem 
Dezember im Untergeschoss liegt, ein 
Abstieg ist das für ihn keineswegs. Ohne 
Sonnenlicht zu arbeiten, stört ihn nicht. 
«Seitdem geniesse ich die Natur zu Hau-
se dafür umso mehr.»

Die meisten seiner jetzigen Kollegen 
kannte Horst Berner schon, bevor er in 
die Tresorverwaltung wechselte. Ihm ge-
fallen das neue Team, der Kundenkon-
takt mit Jung und Alt und die Autono-
mie, die er hinter den Schutzwänden im 
unteren Stockwerk erhält. Es sind meist 
erfahrene Mitarbeiter, die auf den Beruf 
des Tresorverwalters angelernt werden – 
eine Ausbildung dazu gibt es nicht.

GOLDBARREN UND BRIEFMARKEN

Es ist ruhig, und nur wenige Kunden 
steigen heute in den Keller hinunter. 
Berner empfängt sie dort, sucht den pas-
senden Schlüssel heraus, und ab geht es 
in den Tresorraum. Dreieinhalb Tonnen 
wiegt die Sicherheitstür, und Sensoren 
schützen die armdicken Wände auf al-
len Seiten – auch an Decke und Boden. 
Innen sind die Schliessfächer bis zur 
Decke gestapelt. Was sich alles in den 
ungefähr 3’000 Fächern verbirgt, weiss 
der Tresorverwalter nicht. «Vielleicht 
eine Briefmarken- oder Münzsamm-
lung», vermutet er. Sie sind beliebt, die 
Schliessfächer, und nur wenige davon 
unvermietet.

Eingerichtet wurde der Raum in den Sech-
zigerjahren, später um einige Fächer erwei-
tert und immer wieder auf die neuesten Si-
cherheitsstandards gebracht. Sie sind genau-
so sicher wie die hinteren Tresorräume, die 
nur für die Verwalter offen stehen. Dort liegt 
auch das Büro der beiden. Ordnerweise la-
gern hier die Schuldscheine, und Goldbarren 
sind in den Wandschränken aufgeschichtet. 

ALARM IN DER OASE

Es bleibt still in der unteren Etage. Wenn die 
Tresorverwalter nicht gerade die Schliessfä-
cher verwalten, übernehmen sie auch mal 
einige Aufgaben für die Privatkundenabtei-
lung. Eine willkommene Abwechslung, wie 
Berner sagt.

Eines Morgens aber schlug der Alarm an, 
und Aufregung herrschte. Es sei kein Spass 
gewesen, sagt Berner, der an jenem Morgen 
alleine Dienst hatte. Zur falschen Zeit ein 
kleiner Handgriff seinerseits – und schon 
war es geschehen, das Versehen. Sein Vor-
gesetzter nahm das Missgeschick allerdings 
gelassen: «Das kann jedem einmal passie-
ren – war die Polizei wenigstens schnell 
da?» Sie war. Der Ernstfall blieb den bei-
den bisher erspart.

Irgendwann – wenn bestimmt alle Kun-
den gegangen sind – macht schliesslich 
auch Horst Berner Feierabend. Er steigt 
aus den kunstgelben Niederungen empor, 
verlässt die geschützte Oase und fährt mit 
dem Zug ins Grüne, in die Natur. Nach 
Neunkirch, heim zu seiner Frau und den 
beiden Töchtern.

Der Arbeitsplatz von 
Horst Berner liegt 
im Untergrund der 
 Kantonalbank. 
(Foto: Peter Pfister)
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Die Kantonalbank war nicht überall erwünscht
Mächtige Gegner verzögerten die Gründung

Als man sich im Kanton Schaffhau-
sen an die Gründung einer Kanto-
nalbank machte, wurde diese von 
mächtigen Gegnern bekämpft. In 
ihrer Geschichte erlebte die Bank 
hin und wieder auch kritische Situa-
tionen. Seit einer Reihe von Jahren 
belegt sie unter den Kantonalban-
ken aber einen Spitzenplatz.

ADRIAN KNOEPFLI

«Unstreitig ist, dass die gegenwärtigen 
Kreditverhältnisse einer Kantonalbank 
nicht bedürfen. (...) Es wäre thöricht, et-
was zu schaffen, das man zum vornehe-
rein als untauglich erkennt.» Mit diesen 
Worten begründeten die Gegner einer 
Kantonalbank am 25. November 1881 
im Grossen Rat ihren Antrag, auf das 
Kantonalbankgesetz nicht einzutreten. 
Als mit 48 gegen 25 Stimmen Eintreten 
beschlossen wurde, votierten vor allem 
Kapitalvertreter dagegen: Zum Beispiel 
Rechtsanwalt Eugen Ziegler, der seit 
1879 im Verwaltungsrat der Bank in 
Schaffhausen sass, der Kaufmann Jo-
hann Wildberger-Studer, SIG-Direktor 
und Handelsbank-Verwaltungsrat Ro-
bert Neher und Spielkartenfabrikant 
Johannes Müller-Hurter. Nach den Be-
ratungen stimmte das Parlament dem 
Gesetz mit 60 gegen 9 Stimmen zu, wo-
rauf die Bank 1883, in einem ziemlich 

garstigen konjunkturellen Umfeld, ihre 
Tätigkeit aufnehmen konnte. 

LANGE VORGESCHICHTE

Bereits die Vorgeschichte war eine müh-
same gewesen. 1866 hatte der Grosse 
Rat eine Motion unterstützt, welche 
die Schaffung einer Hypothekarbank 
vorschlug, insbesondere wegen der sich 
verschärfenden Kreditprobleme auf 
der Landschaft. 1868 lehnte dasselbe 
Parlament eine staatliche Hypothekar-
bank aber ab. In der neuen Kantons-
verfassung von 1876 hiess es dann klar: 
«Der Staat errichtet eine Kantonal-
bank.» Es dauerte aber nochmals fünf 
Jahre, bis eine entsprechende Vorlage in 
den Grossen Rat kam.
Als der Ruf nach der Errichtung von 
Kantonalbanken laut und vielerorts 
auch – viel früher als in Schaffhausen – 
erhört wurde, bestand die Bankenland-
schaft aus oft alt eingesessenen Privat-
banken, deren Kundschaft in der Regel 
vermögend war, Handelsbanken, die 
der Finanzierung der wirtschaftlichen 
Entwicklung dienten, sowie Spar- und 
Leihkassen. Letztere sollten zwar eben-
falls dem kleinen Mann helfen, waren 
aber in ihrem Wirkungskreis beschränkt. 
Die Kantonalbanken sollten ein Gegen-
gewicht zu den «Herrenbanken» bil-
den. Eine solche war auch die Bank in 
Schaffhausen, weshalb sie sich gegen die 
Gründung einer Kantonalbank wehrte. 
Sie fürchtete die neue Konkurrenz und 

den Kurszerfall ihrer Aktien, wenn die bishe-
rige Beteiligung des Staates an der Bank auf 
den Markt geworfen würde. Der Kanton hielt 
nämlich einen Drittel der Aktien der Bank in 
Schaffhausen. Diese lehnte auch eine Fusion 
ab. Mit der Gründung der Kantonalbank ent-
wickelte sich die Bank in Schaffhausen dann 
noch stärker zur Industriebank, indem sie 
insbesondere den bäuerlichen Grundkredit 
zunehmend an das neue Institut abschob.

Generalschatzmeister 
im Iran
Emil Walder, unter dessen Direktion die 
Kantonalbank in den 1920er-Jahren sa-
niert wurde, verliess Schaffhausen im 
Mai 1928, weil er unter Vermittlung der 
Nationalbank als Generalschatzmeister 
an den persischen Hof berufen worden 
war. In jenen Jahren führte der neue ira-
nische Herrscher Resa Schah, beeinflusst 
durch Ideen Atatürks, zahlreiche Refor-
men (Armee, Finanzen und Währung, 
Justiz, Aufhebung Verschleierungszwang 
etc.) durch, wobei er auch die Hilfe US-
amerikanischer und europäischer Fach-
leute in Anspruch nahm. Nach zwei Jah-
ren kehrte Walder zurück, übernahm zu-
nächst die Leitung der Bank Saint-Phalle 
und gründete dann in Zürich die Bank 
AG, die in der Vermögensverwaltung tä-
tig war. (ak)

Gegen die Errich-
tung einer Kantonal-
bank wehrten sich 
vor allem Kreise, 
die hinter der priva-
ten «Bank in Schaff-
hausen»  standen. 
Bis zur Gründung 
der Natio nalbank 
1907 war eine 
 ganze Reihe von 
Banken zur Heraus-
gabe von Bank-
noten berechtigt. 
(Bild: Stadt archiv 
Schaffhausen)
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SANIERUNG NACH ERSTEM WELTKRIEG

Bis zum Ersten Weltkrieg, in einer Pha-
se des wirtschaftlichen Aufschwungs, 
stieg die Bilanzsumme der neuen Bank 
– in teilweise gemächlichem Tempo – 
von 4,6 Mio. (1883) auf 48,4 Millionen 
Franken (1913). Wenig später übernahm 
die Kantonalbank die Kunden der tra-
ditionsreichen Privatbank Zündel, die 
1914 den Konkurs anmelden musste. 
Der Krieg führte zu einer weiteren Be-
reinigung der Bankenlandschaft: Weil 
ein hoher Anteil ihrer Guthaben in – 
inzwischen wertlosen – Mark bestand, 
wurde die Bank in Schaffhausen 1920 
vom Schweizerischen Bankverein 
übernommen, womit die erste Gross-
bank auf dem Platz Schaffhausen Fuss 
fasste. Aus dem gleichen Grund schloss 
1920 die Spar- und Leihkasse Stein am 
Rhein ihre Schalter. An ihre Stelle trat 
eine Filiale der Kantonalbank. 

Die Kantonalbank befand sich in den 
frühen 1920er-Jahren aber selbst in 
einer Sanierungsphase. Sie hatte sich 
1906 und 1907 mit Kundengeldern in 
Alusuisse-Aktien verspekuliert, was 
zur Verschuldung verschiedener Klien-
ten führte. Beim Versuch, die entspre-
chenden Konti wieder ins Lot zu brin-
gen, kaufte man vor allem italienische 
Aktien mit dem Ergebnis, dass die Bank 
gegen Kriegsende mit hohen Liregutha-
ben dastand, die durch den Währungs-
zerfall massiv entwertet wurden. Ende 
1923 war die Sanierung aller «notlei-
denden» Konti durchgeführt, wobei ein 
Verlust von 1,6 Millionen Franken abge-
bucht wurde. Ab 1926 lieferte die Kan-
tonalbank wieder einen Gewinnanteil 
an den Staat ab, was 1917 letztmals der 
Fall gewesen war. 1928 wurde in der 
Volksabstimmung, als weiteres Ergeb-
nis des Sanierungsprozesses, das neue 
Kantonalbankgesetz angenommen, 
das neben dem Hypotheken- auch das 
Handelsbankgeschäft gesetzlich sank-
tionierte.

KRISE UND HOCHKONJUNKTUR

In der Krise der 1930er-Jahre wies die 
Kantonalbank stabile Reingewinne aus, 
von denen stets auch die Staatskasse 
einen Anteil erhielt. «Wir haben es ab-
gelehnt, uns angebotene grosse Fremd-
kapitalien entgegenzunehmen, sofern 
uns entsprechende sichere Anlagemög-
lichkeiten dafür fehlten; wir haben es 
insbesonders abgelehnt, Fluchtkapita-
lien aus dem Ausland aufzunehmen, 
indem erfahrungsgemäss mit einer Sta-
bilität derselben nicht gerechnet wer-
den kann», erläuterte die Bank 1932 
ihre vorsichtige Geschäftspolitik. Aber 
selbstverständlich spürte auch die Kan-
tonalbank die Krise. Die Bilanzsumme, 

die von 1920 bis 1929 von 79 auf 139 
Millionen Franken geklettert war, ging 
bis 1939 auf 104 Millionen zurück.

Inzwischen war die Kantonalbank 
längst zu einem wichtigen Rückhalt für 
viele Schaffhauser Unternehmen gewor-
den. In der Hochkonjunktur wuchs die 
Bilanzsumme von 168 Millionen 1950 
auf 819 Millionen Franken 1973. Die an-
schliessende Ölkrise schlug sich in den 
Zahlen kaum nieder. 1979 überstieg die 
Bilanzsumme die Milliardengrenze. 1973 
ging mit der Schuhfabrik Henke in Stein 
am Rhein aber erstmals seit Jahrzehnten 
eine Kreditkundin Konkurs. «Wirtschaft-
lich betrachtet muss die Firma Henke bei-
nahe als Tochtergesellschaft der Kanto-
nalbank Schaffhausen gesehen werden», 
erklärte Kurt Schüle (FDP) im Grossen 
Rat zum Ausmass des Engagements der 
Bank, das sich zuletzt auf rund 10 Milli-
onen Franken belief. Die Kantonalbank 
war zweitgrösste Aktionärin und schon 
lange im Henke-Verwaltungsrat vertre-
ten. Vorwürfen, zu lange an Henke fest-
gehalten zu haben, begegnete die Bank 
mit dem Hinweis, sie habe «nicht zuletzt 
im Interesse des oberen Kantonsteils» ge-
handelt. Sie sprach damit das klassische 
Dilemma der Banken an: Sollen sie aus 
regionalpolitischen Gründen eine ange-
schlagene Firma möglichst lange stützen 
mit dem Risiko, im Falle des Scheiterns 
viel Geld zu verlieren, oder sollen sie 
den Geldhahn frühzeitig zudrehen und 
sich dabei dem Vorwurf aussetzen, nicht 
genug für die Rettung der Arbeitsplätze 
getan zu haben? 

Schlagzeilen machte die Kantonal-
bank auch mit der Comaplex-Affäre 
1988. Der langjährige Chef der Anla-

geberatung hatte der Bank ein Grossengage-
ment am kanadischen Minenunternehmen 
Comaplex beschert und dabei rund 40 Milli-
onen Franken in den Sand gesetzt. 

PRIVATISIERUNG VERWORFEN

In der Krise der 1990er-Jahre gerieten auch 
die Kantonalbanken unter Druck. Dabei 
kam es zu – faktischen – Zusammenbrüchen 
(Bern), Verkäufen (Solothurn, Appenzell-
Ausserrhoden) und Teilprivatisierungen. 
In Schaffhausen stellten Bank und Regie-
rung 2002 zur Frage der Teilprivatisierung 
gemeinsam fest, dass eine Änderung der 
Rechtsform derzeit weder dem Kanton als 
Eigentümer noch der Bank selbst entschei-
dende Vorteile brächte und daher in abseh-
barer Zeit auch nicht angestrebt werde. Das 
war auch eine Referenz an die Gründer-
väter, die 1881 bei der Beratung des Kan-
tonalbankgesetzes programmatisch erklärt 
haben: «Der Hang zur Errichtung von Staa-
tsinstituten ist nicht als Frucht des Grün-
derthums anzusehen; der Staat geht über 
seine frühere Aufgabe, der Gesellschaft 
Schutz zu sein, hinaus; er befasst sich mit 
volkswirthschaftlichen, socialen Fragen und 
ist für die allgemeine Wohlfahrt bestrebt. So 
wird er nicht wie Aktieninstitute sein Be-
streben einzig auf Gelderwerb richten und 
die Geschäfte einzig nach dieser Rücksicht 
betreiben.»

Und die staatliche Bank gedeiht. In den 
letzten Jahren konnte die Kantonalbank, 
deren wichtigster Ertragspfeiler nach wie 
vor das Hypothekargeschäft ist, regelmäs-
sig Rekordergebnisse melden. Im Rating der 
Kantonalbanken belegt sie jeweils einen 
Spitzenrang. Die Bilanzsumme überschritt 
2007 die 4-Milliarden-Grenze. 

Der Konkurs der Schuhfabrik Henke in Stein am Rhein im August 1973 
 bescherte der Kantonalbank einen beträchtlichen Verlust. 

(Bild: Stadtarchiv Stein am Rhein)
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 Piepen & Kröten
Das Geld trägt Verkleidun-
gen. Kaum jemand nennt es 
beim bürgerlichen Namen. 
Knete, Zaster, Asche, Zimt,  
Piepen, Pulver, Moos oder 
Kies (vom jiddischen Wort 
kis für Geldbeutel) etwa 
kommen aus dem Rotwel-
schen, einer Geheimsprache 
sozialer Randgruppen seit 
dem Mittelalter. Fredie Hinz 
will einen Stutz, lieber wäre 
ihm natürlich ein Schnägg, 
und von einem Huni kann er 
nur träumen. In Frankreich 
muss man vor den flics da-
vonrennen, wenn man fric 
gestohlen hat. Andere Na-
men kommen daher, dass 
sie tatsächlich einmal als 
Zahlungsmittel verwendet 
wurden, etwa die Kohle in 
Deutschland, kurz nach dem 
zweiten Weltkrieg. Auf einem 
Streifzug durch die nähere 
Umgebung haben wir einige 
Spezies entdecken können 
und präsentieren sie Ihnen 
hier auf dieser Fotoseite. Von 
links oben im Uhrzeigersinn 
machten wir Bekanntschaft 
mit Kies, Kröten, Asche und 
einem Schnägg unter Schne-
cken. (Fotos: Peter Pfister)
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Ins Bild gesetzt
Zur Illustration ihres 
Jahresberichts hat 
die Kantonalbank 
verschiedene Abtei-
lungen vom Fotogra-
fen in Szene setzen 
lassen. Das Ergebnis 
zeigt Arbeitsteams, 
Lehrlinge und eine 
entschlossen vor-
wärtsstrebende Ge-
schäftsleitung. (ph.)  
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«Die Bedürfnisse zählen, nicht das Vermögen»
Matthias Baumgartner, Leiter Vermögensverwaltung, über «kleine» und «grosse» Kunden

Die Frage, ob man sich mit seinem 
bescheidenen Kontostand tatsäch-
lich schon den Ratschlag eines 
Vermögensberaters holen sollte, 
lässt der Kantonalbank-Fachmann 
ebenso offen, wie er die Frage nach 
der richtigen Anlagestrategie nicht 
pauschal abhaken will.

PETER HUNZIKER

Wann wird der kleine Mann in den Augen 
einer Bank zu einem grossen? «Schubla-
dendenken hat bei dieser Frage keinen 
Platz», versichert Matthias Baumgart-
ner, Leiter Vermögensverwaltung bei 
der Schaffhauser Kantonalbank. Zuerst 
müsse man den Kunden ansehen und 
nicht sein Bankkonto. Die Höhe des Ver-
mögens entscheide erst über die Mög-
lichkeiten bei der Auswahl von Anlage-
instrumenten. Zwar werde ein Depot 
stets individuell auf die Bedürfnisse der 
Kundschaft zugeschnitten, doch mache 
es bei einem Wert von 50‘000 Franken 
wenig Sinn, 30 verschiedene Anlagepro-
dukte zu kombinieren. Mit Fonds und 
ähnlichen Anlageformen lässt sich gemäss 
Baumgartner jedoch eine Risikostreuung 
erreichen, die sich von sorgfältig kombi-
nierten Anlagen eines Kunden aus dem 
Private-Banking kaum unterscheide. 
Baumgartner verweist in diesem Zusam-
menhang auf die alte Weisheit, nicht alle 
Eier in den gleichen Korb zu legen.

UMSTÄNDE BERÜCKSICHTIGEN

Auch wenn die Rede auf die derzeit ein-
zig richtige Anlagestrategie kommt, lässt 
sich der Berater nicht festnageln. Wie je-
mand seine Mittel anlege, sei stets von 
den persönlichen Umständen und der 
individuellen Risikobereitschaft abhän-
gig. «Ein Zwanzigjähriger legt sich eine 
andere Strategie zurecht als jemand, 
der gerade die Absicherung seines Le-
bensabends plant.» Die Bedürfnisse 
wechseln im Laufe des Lebenszyklus, 
sagt er. Gewichtet werden aber auch die 
persönliche Präferenz des Klienten, zu 
der im Beratungsgespräch die passen-
de Strategie zu finden ist. Baumgartner 
hebt die «Risikotoleranz» als wichtiges 
Merkmal hervor. Sie entscheidet letzt-
lich darüber, ob jemand sein Geld in 
möglicherweise langweilige, aber grund-
solide Formen investiert, oder ob auch 

Werte berücksichtigt werden, deren Er-
wartung ebenso überdurchschnittlich ist 
wie das Risiko, einen herben Rückschlag 
einstecken zu müssen. 

AUF DIE PROBE GESTELLT

Während der negativen Börsenentwick-
lung der vergangenen Monate wurde 
bei einigen Anlegern die angenommene 
«Risikotoleranz» mächtig auf die Pro-
be gestellt. «Nach einigen fetten Jah-
ren haben sich viele Kunden einfach 
an eine gute Rendite gewöhnt», erzählt 
Baumgartner. Die manchmal sehr hohen 
Erwartungen haben nach dieser turbu-
lenten Phase realistischeren Szenarien 
Platz gemacht. Der Anlageprofi hält es 
jedoch nicht nur in struben Zeiten für 
ratsam, mindestens jährlich mit dem 
Kunden den einmal eingeschlagenen 
Kurs zu besprechen. Die Zielsetzungen 
können auf diese Weise immer wieder 
mit den wechselnden Lebensumständen 
in Einklang gebracht werden.

Weshalb sich eine Vermögensberatung 
nicht stur ab einer fixen Grösse aufdrängt, 
illustriert der Anlageprofi anhand einiger 
Beispiele. Auch wenn das Konto eines Kli-
enten aktuell nicht prall gefüllt ist, könne 
es bei Vorsorge- und Erbfragen oder bei der 
Pensionskasse plötzlich um sehr viel Geld 
gehen. Deshalb lohne sich ein Gespräch 
schon früh. Und schliesslich bleibt nicht un-
erwähnt, dass eine Beratung nichts kostet.

INTERESSANTE BEREICHE

Und auf welche Strategie setzt der erfahrene 
Berater bei seinen privaten Anlagen? «Ich 
rechne mit einem langen Anlagehorizont.» 
Sein Kernportfolio mit Fonds und Aktien 
bleibe deshalb weitgehend unangetastet. 
Daneben pflege er aber einen kleinen Anteil, 
bei dem der 40-Jährige durchaus die eigene 
«Risikotoleranz» auf die Probe stellt. Diese 
Mittel investiert er in interessante Branchen 
und Themen, die höheren Schwankungen 
unterliegen. Rohstoffe und Nachhaltigkeit 
sind zwei dieser Bereiche, die ihn reizen.

Matthias Baumgartner arbeitet seit zehn Jahren bei der Schaffhauser Kanto-
nalbank. Vermögensberatung formuliert er als eine Dienstleistung, die nicht 
zwangsläufig von einem dicken Konto abhängt.  (Foto: Peter Pfister)
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Impressum
Die Sonderpublikation «125 Jahre Kan-
tonalbank» ist eine Beilage der «schaff-
hauser az». Sie wurde finanziert durch 
die Schaffhauser Kantonalbank.

Redaktion:  Peter Hunziker
Layout: Stefan Feldmann
Satz:  schaffhauser az
Druck:  Rotaz AG, Schaffhausen
Verlag:  schaffhauser az, 
 Postfach 36, 
 8201 Schaffhausen

Der Bankrat als Aufsichtsgremium der Schaffhauser Kantonalbank
Die wichtigsten Aufgaben des Bank rates 
sind die Festlegung der geschäftspoliti-
schen Grundsätze und die Aufsicht über 
die Geschäftsführung. Der Bankrat tritt 
alle zwei Monate zusammen, der Bank-
vorstand – das sind der Präsident und 

zwei weitere Mitglieder des Bankrates 
monatlich.
Unser Bild zeigt den Bankrat in seiner 
aktuellen Zusammensetzung. (v. l. n. r.) 
Hintere Reihe: Kantonsrat Werner Bol-
li, Monique Eichholzer, Josef Zumbühl, 

Hans Gächter, Hans-Peter Sorg, Kantons-
rat Alfred Sieber; Vordere Reihe: Markus 
Furrer, (Vizepräsident), Rinaldo Riguzzi 
(Präsident des Bankrates), Regierungsrat 
Erhard Meister. 

(Foto: Peter Pfister)

Die Schaffhauser Kantonalbank in Zahlen
Bilanzsumme  4'070 Mio. Franken
Kundenausleihungen 3'572 Mio. Franken
Kundengelder 2'757 Mio. Franken
Eigene Mittel (nach Gewinnverwendung) 527 Mio. Franken

Betriebsertrag 131 Mio. Franken
Geschäftsaufwand - 45 Mio. Franken

Bruttogewinn 85,6 Mio. Franken
Jahresgewinn 85,5 Mio. Franken

Jubiläumsausschüttung 50 Mio. Franken

Personal
Stellen (teilzeitbereinigt) 241 Stellen
Anzahl Beschäftigte 276 Personen
davon Lehrlinge  19 Auszubildende
Betriebsertrag pro Mitarbeiter/in  547'000 Franken
Bruttogewinn pro Mitarbeiter/in 357'000 Franken

 (Quelle: Geschäftsbericht 2007)
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Per Mausklick auf Wohnungssuche
«sh-immomarkt.ch» als Wegweiser durch den lokalen Immobilienmarkt

War vor Jahren noch das Inserat 
die dominierende Form für die Su-
che nach einer Liegenschaft, oder 
um einen Hauskäufer zu finden, 
beherrschen heute zunehmend 
Internetangebote den Markt. Die 
Schaffhauser Kantonalbank hat 
sich dabei frühzeitig mit einer eige-
nen Plattform in Stellung gebracht.

zusammenstellen. Idealerweise, davon 
ist der Spezialist überzeugt, suchen In-
teressenten via «www.sh-immomarkt.
ch». Dank der Vernetzung mit anderen 
Plattformen wie beispielsweise «Im-
moscout24» werde hier das lokale An-
gebot von Wohnungen und Häusern am 
umfassendsten abgebildet. 

WEITERENTWICKELTE PLATTFORM

Bei der letzten Erhebung fanden sich 
hier allein für den Kanton Schaffhau-
sen über 600 Objekte – von der Miet-
wohnung bis zur Gewerbeliegenschaft. 
Betrachtet man die Region über die 
Kantonsgrenze hinaus, sind es bereits 
knapp tausend Einträge, und auf die 
ganze Schweiz bezogen kann man aus 
gegen 30‘000 Objekten auswählen.

Für die Nutzer ist nach verschiedenen 
Erweiterungen ein Instrument entstan-
den, das es ermöglicht, ein Verkaufs-
angebot ebenso einfach einzugeben, 
wie sich mit einem Suchabonnement 
über die passende Wohnungen auf dem 
Laufenden zu halten. Und dank der 
Verknüpfung mit anderen Plattformen 
können zusätzlich kostenpflichtige 
Inserate geschaltet werden: Wer seine 
Liegenschaft nicht nur per Internet an-
bieten will, kann mit einem simplen 
Klick auch ein geeignetes Inserat bei-
spielsweise in der «schaffhauser az» 
buchen. «Die Kantonalbank ist Leader 

im Immobilienmarkt», sagt Stefan Klaiber. 
Die eigene Immobilienplattform sei Aus-
druck dieser starken Stellung. 

«sh-immomarkt.ch» ist Teil eines Ge-
meinschaftswerks verschiedener Kanto-
nalbanken. Die Schaffhauser waren schon 
vom Start weg dabei, und auch heute noch 
übernehmen sie eine Vorreiterrolle in der 
Region. Beispielsweise mit dem Eigen-
heimindex, der halbjährlich einen Über-
blick über die Preisentwicklung für Eigen-
tumswohnungen und Einfamilienhäuser 
gibt. Auf diese Leistung blickt man bei der 
Kantonalbank mit einem gewissen Stolz, 
denn ausser für Zürich besteht ein ver-
gleichbarer Service sonst in keinem ande-
ren Kanton.

WACHSENDE BEDEUTUNG

Das Internet als Marktplatz für Immobi lien 
hat in den letzten Jahren stetig an Bedeu-
tung gewonnen. Stefan Klaiber schätzt den 
Anteil der auf diesem Weg vermittelten Lie-
genschaften nach einem bescheidenen Start 
inzwischen auf etwa 60 Prozent. Dass die 
Printmedien auf lange Frist völlig aus die-
sem Geschäft fallen, glaubt er indes nicht. 
Für bestimmte Verkaufsförderungsmass-
nahmen – beispielsweise «Tage der offenen 
Tür» bei Neubauten – werden Inserate kaum 
zu ersetzen sein. Ebenso sicher ist indes, 
dass der Immobilienmarkt künftig weiter 
auf Plattformen wie «www.sh-immomarkt.
ch» wachsen wird.

Wo findet man am 
schnellsten das 
 passende Dach übe r 
dem Kopf? Internet-
plattformen bieten 
inzwischen eine bei-
nahe unschlagbare 
 Orientierunghilfe. 
(Foto: Peter Pfister)

PETER HUNZIKER

Stefan Klaiber ist Leiter der Abteilung 
«Private Immobilienkunden» und sieht 
in der von der Kantonalbank betrie-
benen Immobilienplattform «sh-immo-
markt.ch» ein sehr gutes Instrument, 
um auf die Leistungen der Bank auf-
merksam zu machen. Der Immobilien-
fachmann war, als er vor Jahren aus dem 
Zürcher Oberland an den Rhein zog, 
einst selbst in Verlegenheit bei der Su-
che nach einer passenden Wohnung am 
neuen Arbeitsort. Klaiber verschaffte 
sich schon damals übers Internet einen 
ersten Überblick über das Wohnungs-
angebot im Kanton. Er weiss aus Erfah-
rung, dass beispielsweise die Manager 
neu zuziehender Unternehmen bereits 
zu Hause per Mausklick die erste Aus-
wahl in Frage kommender Immobilien 
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Schokolade am Schalter
Dominik Markovic ist im zweiten Lehrjahr der Ausbildung zum kaufmännischen Angestellten

In der Schaffhauser Kantonalbank 
absolvieren momentan 18 junge 
Leute eine Lehre als kaufmänni-
sche Angestellte. Einer von ihnen ist 
der im zweiten Lehrjahr stehende,     
17 Jahre alte Dominik Markovic.

PETER PFISTER

Im perfekt sitzenden Anzug mit gelber 
Krawatte empfängt Dominik Markovic 
den Besuch von der Zeitung am Emp-
fang in der Eingangshalle der Kan-
tonalbank. Auf die Frage, ob dies die 
Uniform der Bank sei, schmunzelt der 
junge Mann. Nein, die Krawatte habe 
er schon selbst ausgesucht, aber Anzug 
und Krawatte seien beim Kundenkon-
takt vorgeschrieben. Im Backoffice 
etwa dürfe man sich lockerer kleiden. 
Der Kundenkontakt, der liegt Dominik 
Markovic am Herzen, dies wird schon 
in den ersten Minuten des Gesprächs 
klar: «Ich wollte schon immer einen 
Beruf ergreifen, der mit Menschen zu 
tun hat, und da mir das Medizinische 
nicht so liegt, lag das Kaufmännische 
nahe», sagt er. Von seinem Vater, der in 
der Versicherungsbranche tätig ist, habe 
er diesbezüglich einiges mitbekommen. 
Beim Schnuppern an einer KV-Stelle in 
einem Industriebetrieb habe er schnell 
festgestellt, dass ihm da der direkte 

Kontakt zu den Kunden fehlen würde. 
So habe er sich bei verschiedenen Ban-
ken beworben und sei unter anderem 
zu einem  Auswahlmittag in die Kanto-
nalbank eingeladen worden.«Ein rich-
tiges Mini-Assessment war das», meint 
Markovic. Die Bank sei ihm sympathisch 
gewesen, und so sei es ihm nicht schwer-
gefallen, sich nach positivem Bericht für 
die Kantonalbank zu entscheiden.

Er bereut seinen Entscheid nicht. Er 
fühle sich in seiner Ausbildung gut be-
gleitet, und auch das Betriebsklima sei 
gut. Dominik Markovic  absolviert eine 
dreijährige kaufmännische Lehre mit 
Berufsmatura. An zwei Tagen in der Wo-
che drückt er im KV Schaffhausen die 
Schulbank, einmal im Monat besucht er 
im Center of Young Professionals in Ban-
king CYP die speziellen Kurse für Bank-
fachleute.  In der Bank selbst, wo er an 
drei Tagen der Woche seine Ausbildung 
absolviert, wechselt er alle drei Monate 
die Abteilung, sodass er am Schluss sei-
ner Ausbildung einen guten Überblick 
über sämtliche Bereiche gewonnen ha-
ben wird.

DIREKTER KUNDENKONTAKT

Zurzeit ist Markovic in der Abteilung 
Devisenhandel und Vermögensver-
waltung tätig. Bereits Einblick hatte er 
etwa in die Bereiche Rechnungswesen, 
Zahlungsverkehr, Privatkundenservice-

center, Private Banking und den Schalter-
dienst. Wen wunderts, dass ihm, der gerne 
mit Kunden im Kontakt ist, bis jetzt die 
beiden letztgenannten Bereiche am meis-
ten Spass gemacht haben:  «Interessant war 
beispielsweise, dass ich bei Anlageberatun-
gen dabei sein durfte, aber am meisten 
gefiel mir schon der Dienst am Schalter.» 
Dort sei ein breites Wissen gefragt, und 
der direkte Kontakt zu den Kunden habe 
ihm Freude bereitet. Dabei sei es auch zu 
rührenden Begegnungen gekommen. Eine 
ältere Kundin etwa habe ihm immer Scho-
kolade vorbeigebracht. «Es ist erstaunlich, 
wie viele Leute, und nicht nur ältere, trotz 
all der Bancomaten den bedienten Bank-
schalter vorziehen!», stellt Markovic fest.

Der junge Mann, der in seiner Freizeit 
gerne Squash spielt, Musik hört und sich 
mit seinen Freunden trifft, weiss noch nicht 
genau, wie es nach der Lehre weitergeht. 
Eines weiss er aber sicher: Er möchte sich 
noch weiterbilden. Eine Möglichkeit wäre 
ein sechsmonatiger Einsatz bei der Swiss-
canto, der Fondsgesellschaft der schwei-
zerischen Kantonalbanken,  in London, 
falls ein Platz frei ist. Auch ein Studium 
im wirtschaftlichen Bereich, sei es an einer 
Fachhochschule oder Universität reizt Do-
minik Markovic. Und dann möchte er auch 
noch Sprachen lernen, Spanisch und Por-
tugiesisch am liebsten. Zuerst gilt es nun 
aber, die Lehre zu einem möglichst guten 
Abschluss zu bringen. Wir wünschen ihm 
dabei viel Glück.

Verfolgen das 
 Börsengeschehen: 
KV-Lehrling Domi-
nik Markovic und 
Frieder  Schneble, 
Devisen händler und 
Lehrlingsverant-
wortlicher  in der 
Abteilung Handel 
und Vermögens-
verwaltung. 
(Foto: Peter Pfister)
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Waagrecht
1 Genau diese «Versicherung» un-

terscheidet die Kantonalbank von 
allen anderen Banken

11  Spezialpapiere, die von Banken 
gehandelt werden

17  Bewog die SKB zu einer Gross-
spende an den Kanton

20  Vermietet Autos
21  Bier-Behälter
22  Obwohl Geld, wird es von Banken 

äusserst ungern zurückgenommen, 
von Automaten nicht einmal he-
rausgegeben

24  Handelt mit Nachrichten
26  Auf der ganzen Welt sitzt man 

drauf, in Norditalien erfüllt er noch 
andere Zwecke

27  Kürzel einer zum Absturz gema-
nagten Fluggesellschaft

28  Diesem Wort werden märchen-
hafte Öffnerqualitäten nachgesagt, 
aber den Tresor im Keller der SKB 
wird es nicht knacken

29  Bleibt übrig, wenn man die Ausga-
ben von den Einnahmen abgezo-
gen hat

31  Schneider im Filmbusiness
34  Werkzeug, meistens – aber nicht 

hier – in der Mehrzahl anzutref-
fen

36  Gutschreiben
37  Auf Gespartem wird er vergütet, 

auf Krediten belastet, und mit der 
Differenz davon verdient die SKB 
ein Heidengeld

38  Der einzige Kanton, in dem die 
Farbe der Roten blau ist

39  Gebräuchliches Kürzel für Nicht-
regierungsorganisationen

40  Zum Accessoir verkommener 
 Revolutionär

41  Regelwerk einer Sprache
42  Gewobenes, Gesponnenes
44  Es zu erkennen und zu bewerten, 

ist die Kernkompetenz einer Bank 
(engl. natürlich)

46  Stellte sich geschlossen hinter die 
streikenden Bahnarbeiter von Bel-
linzona (Abk.)

47  Stadt in Nordfrankreich

48  Dieses Getränk gibt es nur in der 
Schweiz

50  Technologie auf der Basis von 
Kleinstteilen

52  Hört manchmal zu viel, manchmal 
nicht richtig

54  Airline mit Gepäckproblemen im 
Heimflughafen

56  Popcorn-Mekka
58  Erfolgreichste Friedensorganisation 

aller Zeiten
59  Kratzfähiger Körperteil (engl.)
60  Buchhalterische Kennzahl, die den 

Gewinn vor Zinsen und Steuern aus-
weist

62  Die Atomlobby bevorzugt dieses 
Wort für ihre Energie

63  Da gehen deutsche Steuerflüchtlin-
ge besonders gern hin (Autokennzei-
chen)  

64  Er wird demnächst wieder Millionen 
beherrschen

66  Kalifornisches Pendant zum Klett-
gau

67  Von einer Weltstadt unterscheidet 
sie genau ein Buchstabe

69  Beherbergt Hollywood (oft besun-
gene Abk.)

70  Fehlt in Schaffhausens öffentlichem 
Verkehrssystem

71  Seit der betrügerische Gärtner auf-
flog, gibt es in diesem Schaffhauser 
Dorf keine SKB-Filiale mehr

73  Punktgewinn beim Jass, der nichts 
mit Können zu tun hat

74  Umtriebiger Schaffhauser Baumeister
75  Abführmittel für Blitze

Senkrecht
1  Gemeinschaftsunternehmen aller 

Kantonalbanken
2  Kaufkraftfresserin  
3  Minikanton mit Steuereskapaden
4  Wird täglich von etwa einer Mil lion 

Zuschauerinnen und Zuschauern 
konsumiert (Abk.)

5  Schaffhauser Stadtkino
6  Auch ohne Hekt ein Flächenmass
7  Rückwärts gelesener arabischer 

Würdenträger
8  Trendig

9  Vermögen kleiner Leute
10  Kreditform, die derzeit schwer auf den 

Finanzmärkten lastet
12  Das mondsüchtige Auf oder Ab der 

Meere
13  Oft störendes, manchmal lebensretten-

des Gefühl, von Mani Matter auf Bern-
deutsch in der Mehrzahl besungen

14  Eidgenössischer, aber nicht diplomier-
ter Kassenwart

15  Linke Berliner Tageszeitung
16  In biblischer Lesart die Schöpferin der 

Sünde
18  Französische Beiz
19  Bespricht in gemütlichem Rahmen 

Bücher
23  Von der Arrestzelle bis zur Luxussuite 

– alles kann hier gemeint sein
25  Macht harte Stühle weich
29  Parlamentskammer
30  Mit Jugoslawien untergegangene Wäh-

rung
32  Bringt in Winterthur vergnüglich und 

höchst erfolgreich Technik und Wis-
senschaft an die Leute

33  Schaffhauser Stadtteil mit riesigem 
Potenzial

35  Steht stellvertretend  für ein Objekt 
oder eine Idee

43  Giftgas
45  Eine von zwei Rubriken in der Buch-

haltung
49  Stellvertretender Priester
51  Lässt die Börsianer jubeln
53  Welsches Wochenmagazin
54  Ohne viel Wert
55  Kartensammlung in gebundener Form
56  Das bekommen Sie als Kunde oder 

Kundin der Bank
57  Mao statt Monarchie – ein abrupter 

Systemwechsel für dieses Land
61  Wie 54 waagrecht
65  Auf dieser Unterlage ist Roger Federer 

nicht der Beste
68  Wie 69 waagrecht
72  Anrede für den englischen Herrn

Für das ganze Rätsel gilt: j und y = i

AUTOR DES KREUZWORTRÄTSELS: 
HANS-JÜRG FEHR

64 8 50 3 57 37 22 55 44 74 32 56 71 17 65 75

Das gesuchte Lösungswort ergibt sich aus den nachstehenden Zahlen:
 

Schreiben Sie das ichtige  Lösungswort 
auf eine Postkarte und gewinnen Sie 
einen der drei attraktiven Preise. Ihre 
Lösung erreicht uns per Postkarte oder 
E-Mail.

Mit Postkarte an: 
«schaffhauser az»
«KB-Kreuzworträtsel» 
Webergasse 39
8201 Schaffhausen

Per E-Mail an:
sh-az@bluewin.ch
Betreff: «Kreuzworträtsel».

Einsendeschluss ist Montag, der 26. Mai 2008. Über den Wettbewerb wird keine Korrespondenz geführt. Der Rechtsweg ist ausgeschlossen.
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1 2 3  4 5  6 7     8 9 10

11  12   13   14 15 16  

17 18 19     20    

21      22 23   24 25 26

27  28     29   30    

31   32  33 34   35   

36         37  38  

39   40   41     

42  43  44  45  46  47     

48 49  50    51  52 53  54 55

56  57  58   59    60 61   

 62   63  64   65     

66    67  68       69  

70    71  72     73   

 74     75       

Mitmachen und gewinnen
Lösen Sie unser Kreuzworträtsel und gewinnen Sie 
einen von drei attraktiven Preisen. Unter den rich-
tigen Einsendungen verlosen wir als Hauptpreis ein 
Sparbuch der Schaffhauser Kantonalbank mit einem 
Startkapital von 500 Franken. Als zweiter Preis 
winkt ein Jahresabonnement der «schaffhauser az», 
und schliesslich wird ein Büchergutschein über 50 
Franken verlost.

 Wir wünschen Ihnen viel Spass 
beim Rätseln und viel Glück!
.
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«Amazon» mit Nazi-Artikeln im Internet
«Amazon lässt sich als Plattform 
für Propaganda missbrauchen», 
meint Rainer Gries, Propagan-
daexperte und Professor am In-
stitut für Publizistik- und Kom-
munikationswissenschaft an der 
Universität Wien. Neben dem 
«Hitlerjugendmesser» stehen 
bei Amazon USA einige ähnliche 
Produkte zum Verkauf. Beson-
ders günstig ist der «German Hit-
ler Youth Dagger» («Deutscher 
Hitlerjugend-Dolch») für 9,99 
Dollar zu haben. Daneben steht 
der «1933 SS Offiziers-Dolch» 
mit der Aufschrift «Meine Ehre 
 heisst Treue» bei Amazon on-
line. Weitere Nazi-Waffen wer-
den mit dem «Deutsche-Jugend-
Messer», dem «Zweiten Welt-
kriegs Deutsche Nazi-Panzer-
divisions-Offiziers-Dolch» und 
dem «1936 NS-Kraftfahrkorps 
Deutscher Nazipartei-Dolch 
mit Scheide» vertrieben. Abge-

sehen von der Waffenabteilung 
befinden sich verharmlosende 
Spielsachen wie eine «Zweite 
Weltkrieg Deutsche Erwin Rom-
mel Desert-Fox-Actionfigur» 
und Aufkleber mit der Aufschrift 
«I'll Forgive Jane Fonda When 
The Jews Forgive Hitler» («Ich 
vergebe Jane Fonda, wenn die 
Juden Hitler vergeben») in der 
Angebotspalette. 

«Propaganda ist der wesent-
liche Faktor, warum solche 
Produkte bei Amazon ver-
kauft werden. Das Messer an 
sich stellt zwar kein Mittel der 
Propaganda dar. Die Aufschrift 
‹Blut und Ehre!› liefert jedoch 
die entscheidende Botschaft, 
womit der Artikel ganz klar zu 
einem Propaganda-Instrument 
wird», weist Gries gegenüber 
pressetext auf die Gefahr der 
Nazi-Produkte hin. In Hinblick 
auf die «I Love Hitler»-T-Shirts 

würden politische Symbole zu 
«geschmacklosen modischen 
Accessoires» verkommen, so 
der Propagandaexperte. Wie die 
Nazi-Artikel überhaupt auf die 
Amazon-Seiten kommen konn-
ten, ist nicht bekannt. Zu De-
tails über die bisher im Angebot 
enthaltenen Kleidungsstücke 
wollte sich die Amazon-USA-
Sprecherin auf Anfrage von 
pressetext nicht äussern. (pte)

Im inkriminierten «Amazon»-Angebot: «German Hitler Youth Dagger» mit der Aufschrift «Blut und 
Ehre». (Screenshot: pte)

Fernzugriff stoppte 
«Mac»-Dieb
Einer jungen Frau aus New 
York ist es mithilfe der Fernzu-
griffsfeatures «Back to my Mac» 
gelungen, den Dieb ihres Mac-
books ausfindig zu machen und 
der Polizei den entscheidenden 
Hinweis für eine Festnahme zu 
liefern. Der Kriminelle hat ne-
ben anderem auch zwei Laptops 
gestohlen. Die junge Frau, die 
in einem Apple-Store arbeitet 
und daher mit den aktuellsten 
Features in der Mac-Welt ver-
traut ist, konnte den Einbrecher 
mithilfe der Fernzugriffssoft-
ware selbst ausforschen. Die 
eingebaute Kamera wurde dabei 
benutzt, um ein Fahndungsfoto 
zu erstellen, berichtet die New 
York Times. 

Die Funktion «Back to my 
Mac» wurde mit dem Betriebs-
system Leopard zum Mac-Ser-
vice hinzugefügt. Der Dienst er-
möglicht es Mac-Usern, online 
auf den eigenen Rechner zuzu-
greifen und diesen aus der Ferne 
zu steuern.
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BITS AND BYTES

Research in Motion (RIM) hat 
mit dem Blackberry Bold (zuvor 
9000) ein neues Referenzgerät 
vorgestellt, das im Sommer auf 
den Markt kommen soll. Wie die 
BusinessWeek berichtet, hebt 
sich das Gerät vom Design her 
erheblich von seinen Vorgän-
germodellen ab. Mit einem Ver-
kaufspreis zwischen 300 und 
400 US-Dollar gilt das Business-
Gerät zudem als konkurrenzfä-
hige Antwort auf das erwartete 
UMTS-iPhone, mit dem Apple 
ebenfalls im Businesskunden-
Segment fischen will. Bisher war 
das iPhone eher bei privaten 
Nutzern erfolgreich und zeigte 
folglich auch keinen Effekt auf 
die BlackBerry-Verkäufe.

*
Forscher der A. James Clark 
School of Engineering an der 
University of Maryland arbeiten 
an Zellen-basierten Sensor-Sys-
temen. Das Konzept der Wissen-
schaftler sind Mikrochips, auf 
denen lebende Zellen als win-
zige biochemische Detektoren 
fungieren. Sie sollen wesentlich 
schneller und zuverlässiger als 
heutige biochemische Sensoren 
diverse Substanzen erken-
nen. Im militärischen Bereich 
könnten mithilfe organischer 
Geruchszellen Explosivstoffe 
aufgespürt werden. Doch auch 
vielseitige andere Anwendungen 
seien denkbar, etwa im Bereich 

der Umwelt- oder Lebensmittel-
analyse.

*
Das kalifornische Start-up 
 Sunrgi will die Solarenergieb-
ranche aufmischen. Mit dem 
Photovoltaik-System «Xtreme 
Concentrated Photovoltaics» 
(XCPV) soll Solarstrom zu Ko-
sten produziert werden, die mit 
jenen bei der Erzeugung aus 
fossilen Brennstoffen mithalten 
können. Um das zu erreichen, 
wird Sonnenlicht auf ein viel-
faches der normalen Intensität 
gebündelt und dann in sehr 
effizienten Solarzellen umge-
wandelt. Nach Angaben des Un-
ternehmens sei XCPV für die 
günstige Massenproduktion ge-
eignet und soll im nächsten Jahr 
kommerziell verfügbar werden.

*
Ein Forscher-Team an der Uni-
versity of Illinois at Urbana-
Champaign (UIUC) hat eine Me-
thode gefunden, mit der Bündel 
von Kupfer-Nanodrähten auf 
einer Vielzahl von Oberflächen 
gezüchtet werden können. Von 
der Entwicklung des Teams um 
Kyekyoon Kim und Hyungsoo 
Choi könnten speziell Feldemis-
sions-Displays (FED) profitie-
ren. Diese funktionieren ähnlich 
wie klassische Bildröhren, sind 
vergleichbar hell, aber extrem 
flach. Die Forscher haben den 
Einsatz der Kupfer-Nanodrähte 

in einem FED getestet und sind 
der Ansicht, dass die neuartigen 
Flachbildschirme durch die Ver-
wendung der Kupfer-Nanodräh-
te haltbarer gemacht werden 
können.

*
Ein Team von kalifonischen For-
schern hat ein Projekt ins Leben 
gerufen, bei dem Notebooks zur 
Erdbebenüberwachung einge-
setzt werden. Die Wissenschaftler 
wollen dafür ein Netzwerk aus 
Laptops aufbauen, die einen Be-
wegungssensor integriert haben. 
Das «Quake-Catcher Network» 
(QCN) wollen die Forscher 
schliesslich als günstige Variante 
eines seismologischen Sensorsy-
stems zur Beobachtung von Erd-
beben nutzen. Im erdbebenge-
fährdeten Kalifornien wollen die 
Forscher somit ein zusätzliches 
Überwachungsnetz aufbauen, 
um seismische Aktivitäten besser 
verstehen zu können. 

*
Unter dem Namen ATOP (Au-
tomotive Telematics On Board 
Unit Platform) entwickelt der 
Halbleiterhersteller NXP in Ko-
operation mit Siemens Mobility 
ein Mautsystem, das auf Basis 
von GSM- und GPS-Technolo-
gien arbeitet. Das System soll 
eine Alternative zu den derzeit 
aufwändigen Lösungen sein und 
bereits 2010 eingesetzt werden 
können. Weil ATOP auf Funk- 

und Satellitentechnologie zu-
rückgreift, sei die Installation 
kostspieliger zusätzlicher Infra-
strukturen wie Mautstationen  
aber nicht mehr erforderlich. 

*
Das französische Unternehmen 
Blue Sky Positioning hat eine 
SIM-Karte vorgestellt, auf der 
ein A-GPS-Empfänger samt 
Antenne integriert ist. Die SIM-
Karte nimmt dadurch jedoch 
nicht an Grösse zu und kann 
weiterhin an ihrem gewohnten 
Steckplatz eingesetzt werden. 
Mit der Lösung könnten Tele-
kom-Betreiber standortbasierte 
Dienste (Local based Service 
- LBS) anbieten, ohne dass der 
Kunde auf ein GPS-Handy auf-
rüsten muss oder einen externen 
GPS-Empfänger benötigt.

*
Laut «Le Matin» haben sich  
Apple und Swisscom vor 
kurzem geeinigt und einen Ver-
trag über die Zusammenarbeit 
beim iPhone unterzeichnet. Die 
Westschweizer Tageszeitung 
bezieht sich dabei eigenen An-
gaben zufolge auf einen Swis-
scom-Insider. Angeblich wird in 
der Schweiz auf eine Einführung 
des zurzeit aktuellen Modells 
des Smartphones verzichtet und 
gleich mit der UMTS-Version 
gestartet, mit Funktionen für 
Videokonferenzen und mobiles 
Fernsehen sowie einem GPS-
Modul. Seit kurzem kooperiert 
Apple mit Vodafone, die wie-
derum seit längerem mit Swis-
scom geschäftet. Dies gilt als 
mögliches Indiz für einen Deal 
zwischen Apple und Swisscom. 
Wie immer bestätigt Swisscom 
die Gerüchte nicht.

*
Normale Umfragen im Doo-
dleSystem sind offen. Das be-
deutet, dass jeder Teilnehmer 
die Namen und Stimmen der 
anderen sehen kann. Dank des 
neu lancierten Mai-Release ist 
nun auch die versteckte Umfra-
ge möglich. Zwar ist dabei die 
Anzahl abgegebener Stimmer 
sichtbar, nicht jedoch die Na-
men der Teilnehmer und wer 
was gevotet hat. Wer die Umfra-
ge erstellt hat, weiss natürlich 
über alles Bescheid.
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Rokota und Kaffee im Grenzgebiet

VON CHANTAL BRÜNDLER

Im äussersten Winkel des Kan-
tons Schaffhausen wohnt Vlora 
Asllani. Von ihrer Küche hat 
sie Ausblick ins Niemandsland 
Richtung Deutschland. Als wir 
an der für das Grenzgebiet ty-
pischen Tankstellen-Landschaft 
vorbei fahren, lacht sie und 
meint, die Deutschen kämen 
fürs Benzin, sie gingen für den 
Lebensmitteleinkauf über die 
Grenze. Ramsen hat für Vlora 
Asllani zudem einen ganz be-
sonderen Standortvorteil. 

Viele Gäste am Sonntag

Die Dorfmigros ist ausser an 
zwei, drei hohen Feiertagen sie-
ben Tage die Woche offen. Das 
ist für sie besonders wertvoll, 
da sie sonntags oft viele Gäste 
bewirtet. «Und mir fehlt immer 
irgend etwas zum Kochen, das 
ich so noch schnell einkaufen 
kann. Auch für meinen Besuch 
stand sie am Vorabend in der 
Küche und bereitete Rokota 
vor, eine albanische Süssigkeit, 
mit der sie gerne auch ihre Ar-
beitskolleginnen verwöhnt. 
Das mit Zuckersirup getränkte 
Gebäck erinnert ein wenig an 

Schenkeli und gehört laut Vlora 
in den Bereich «einfache Koch-
künste». Komplizierter wird die 
albanische Küche bei Baklava, 
weshalb sie sich diese gerne von 

ihrer Mutter zubereiten lässt. 
Wer dabei an Hauslieferung 
innerhalb einer halben Stunde 
denkt, sei jedoch eines Besse-
ren belehrt. Verwandte und 

Bekannte, die in ihre ehema-
lige Heimat reisen, müssen die 
süsse Köstlichkeit ihrer Mutter 
jeweils von Pristina nach Ram-
sen transportieren. «Die denken 

Vlora Asllani ging in Kosova zur Schule und begann ein Bauingenieurstudium. Heute wohnt sie gut 
integriert in Ramsen.          (Foto: Adnan Asllani)

A1195869

MS-KMS
Musikschule der 
Knabenmusik
Schaffhausen

Mädchen und Knaben 
erleben Musik!

Instrumente:

Rheinschulhaus, Rheinstrasse 23, Schaffhausen 

Information und Anmeldung:
Martin H.Rees, Neutrottenstrasse 24 
8200 Schaffhausen 
E-Mail: musikschule@knabenmusik.ch 
www.knabenmusik.ch

A1195450

8207 Schaffhausen
Tel. 052 644 80 80
www.strabus.ch
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sicher alle, wir seien regelrechte 
Schleckmäuler. Aber meine 
Mutter macht einfach die beste 
Baklava. Sogar meine Söhne Al-
tin und Adrian schmecken den 
Unterschied!»

Als Vlora Asllani in Kosova 
zur Schule ging, wurde sehr viel 
Wert auf die Vermittlung der al-
banischen Sprache gelegt. Der 
Gebrauch von Dialektwörtern, 
die je nach Region auch vom 
Türkischen oder Serbischen 
beeinflusst waren, wurde stets 
korrigiert und man wurde auf 
das richtige Wort in Albanisch 
hingewiesen. Vlora selbst findet 
die verschiedenen Dialekte je-
doch spannend und hat es be- 
grüsst, dass ihre Kinder auch 
in der Schweiz die Gelegenheit 
hatten, verschiedene Sprachaus-
prägungen des Albanischen ken-
nen zu lernen. 

steht. Erstaunlicherweise haben 
auch deutsche Worte ihren Weg 
ins Albanische gefunden. Mit 
verschmitztem Blick erklärt 
mir Vlora was mit «Geliebter» 
gemeint sei. Als Jugendliche 
hätten sie den Jungs, die sich 
besonders herausgeputzt ha-
ben, nachgeschaut und davon 
gesprochen, dass dieser oder je-
ner wirklich ein «Geliebter» sei. 
Auch bei der Arbeit kommen ihr 
ihre Sprachkenntnisse zu Gute. 
Ihre Firma ruft sie oder ihren 
Mann zu Hilfe, wenn Texte auf 
Serbokroatisch übersetzt wer-
den müssen.

Familie. «Es ist wichtiger, dass 
es meinen Kindern gut geht und 
sie gute Zukunftschancen ha-
ben.» Ihr Studium trug ausser-
dem dazu bei, dass sie die Arbeit 
als Layouterin in einer Firma in 
Ramsen erhalten hat. Da sie qua-
si einen «guten Job» hat, wird 
ihre Unzufriedenheit mit der 
gegenwärtigen Arbeit nicht von 
allen verstanden. Sie hegt nichts 
destotrotz die Absicht, sich neu 
zu orientieren. Denn heute sind 
die Kinder schon etwas selb-
ständiger, reisen sogar alleine 
zur Grossmutter nach Pristina. 
Das lässt den alten Traum nach 
einem abgeschlossenen Studium 
wieder auflodern – und auch rea-
listischer erscheinen. Das Studi-
enziel Bauingenieurin ist jedoch 
nicht mehr zentral. Ihre Erfah-
rungen in der Schweiz haben ihr 
Interesse für Bildung, Erziehung 
und Psychologie geweckt. Und 
schliesslich könnte sie in diesem 
Bereich auch etwas für das Wohl 
ihrer Landsleute tun!

nen, sei es, indem sie ihnen ihre 
Muttersprache gut vermitteln, sei 
es, dass sie Deutsch lernen und 
ihnen so in der Schule helfen 
können. Ihre eigenen positiven 
Erfahrungen und der Schulerfolg 
ihrer Kinder bestärken sie darin.

Dialekt und Sprachwitz

So waren die beiden Buben eini-
ge Zeit regelmässig in einer alba-
nischen Familie aus Mazedonien 
zu Gast. Heute können sie mit 
den Eltern mitlachen, wenn sie 
albanische Soaps schauen, die 
nicht selten mit Dialekten und 
Sprachwitz spielen. Vloras Dia-
lekt kennt viele türkische Wör-
ter, und sie freut sich jedes Mal, 
wenn sie wieder einige Worte 
eines türkischen Gesprächs ver-

Die Flucht

Bevor Vlora vor gut 15 Jahren 
in die Schweiz fliehen musste, 
studierte sie Bauingenieurin 
in Pristina. Sie stand kurz vor 
dem Abschluss, als sie ihr Land 
verliess. Diesen hätte sie ger-
ne in der Schweiz nachgeholt. 
Nach ersten Abklärungen an der 
Fachhochschule in Winterthur 
erfuhr sie jedoch, dass ihr bloss 
ein Jahr angerechnet würde, sie 
also praktisch wieder bei Null 
anfangen müsste. Auch hatte sie 
Respekt vor dem Studium in der 
neuen Sprache. Hinzu kam, dass 
bereits ein Jahr nach ihrer An-
kunft Sohn Altin zur Welt kam. 
So begrub sie ihr Vorhaben und 
entschied sich vorerst für die 

Aus diesem Grund engagiert 
sie sich in ihrer Freizeit im al-
banischen Frauenverein und seit 
Kurzem auch in der Vernetzung 
Frühförderung Schaffhausen. 
Dort setzt sie sich für die An-
liegen von albanischen Migran-
tinnen und deren Kindern ein. Sie 
findet es wichtig, dass die Frauen 
ihre Kinder unterstützen kön-

Eine beglückende Erfahrung

Auf die Frage, was in der Erzie-
hung ihrer Kinder in Kosova 
anders gewesen wäre, holt Vlora 
Asllani in ihrer Antwort aus. Als 
Kind habe sie viele Freundinnen 
gehabt und viel Zeit in deren Fa-
milien verbracht. So sei sie auch 
von deren Eltern, von Verwand-
ten und Bekannten miterzogen 
und durch das Leben begleitet 
worden. Eine sehr beglückende 
Erfahrung. In Ramsen hätten 
ihre Kinder auch viele Freunde 
und seien oft auf Besuch. Die 
Schweizer Kameraden verbrin-
gen ebenso Zeit bei ihnen und 
sie freue sich sehr über diesen 
Austausch. Leider könne sie sich 
mit den Kindern nicht so gut un-
terhalten, auf Albanisch würde 
sie vieles anders, besser ausdrü-
cken können. «Und wenn man 
nicht perfekt Deutsch oder gar 
Schweizerdeutsch spricht, wird 
man manchmal nicht für voll 
genommen ...» Diesen Wehr-
mutstropfen nimmt man der 
neugierigen Frau mit viel Sinn 
für Gastfreundschaft sofort ab.
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Frühförderung im Vorschulalter – auch das noch?
In der Diskussion über die Vor-
lage zur Konsolidierung der 
Jugend- und Quartierarbeit 
in der Stadt Schaffhausen hat 
das städtische Parlament vor 
kurzem eine hochstehende Dis-
kussion über die Notwendigkeit 
von Interventionen in Quartie-
ren zu Gunsten von Kindern 
und Jugendlichen geführt. Da-
bei überrascht nicht, dass der 
Ansatz zwar grossmehrheitlich 
gutgeheissen wird, gleichzeitig 
aber deutliche Irritationen laut 
werden über Engagements der 
öffentlichen Hand in Bereichen, 
die früher wie selbstverständ-
lich in die Verantwortung der 
Eltern gehörten. Es ist offen-
sichtlich, dass heute leider kein 
klarer Konsens mehr darüber 
besteht, welche Erziehungsbe-
reiche in die Zuständigkeit der 
Eltern, der Schule oder anderer 
Instanzen gehören. 

Das riesige Konsumange-
bot und ein völlig verändertes 

Freizeit- und Ausgehverhalten 
tragen schon bei Kindern dazu 
bei, dass stark individualisierten 
Lebensmustern nachgelebt wer-
den kann, die dann spätestens 
in den ersten Gruppenkontak-
ten (Spielgruppen – Kindergar-

ten – Schuleintritt …) aufeinan-
derprallen. Akzentuiert werden 
diese Unterschiede bei Kindern 
mit Migrationshintergrund, 
wenn deren Eltern selbst wenig 
integriert sind und in inselar-
tigen Situationen ihre Sprache 
und Kultur mitten unter uns 
weiter leben. Oft sind es dann 
meist ausschliesslich die Mütter, 
die die Kinder betreuen und da-
bei in enge Netzwerke der eige-
nen Gemeinschaft eingebunden 
bleiben. Daraus folgt, dass diese 
Kinder zwar nahe bei uns und 
doch in der Ferne der eigenen 
Heimat aufwachsen. Grosse 
sprachliche Defizite und kultu-
relle Gräben sind damit vorpro-
grammiert und stellen die Lehr-
personen ab dem Kindergarten 
vor enorme Herausforderungen. 
Da nun genau an dieser Schwel-
le die erste wichtige Weiche ins 
Leben gestellt wird, tun wir gut 
daran, sie so zu stellen, dass 
der Zug ins Leben ohne Panne 

oder fast irreparable Schäden 
anfahren kann. Leider fährt er 
noch zu oft in die Richtung von 
sonderpädagogischen Massnah-
men, die nicht nur teuer sind, 
sondern auch nicht für diese Art 
von Defiziten zuständig wären. 
Der Einbezug der Mütter in den 
Prozess ist deshalb unabdingbar 
und eine Verständigung zwi-
schen ihnen und den Instituti-
onen muss gewährleistet sein. 
Dafür sind die Eltern finanzi-
ell und ideell in die Pflicht zu 
nehmen, was in vielen Fällen 
zum Glück eher als Einladung 
zum Mitmachen denn als Ein-
mischung empfunden wird. Und 
das soll auch die zentrale Bot-
schaft im Sinne einer besseren 
Integration sein: Wir verhelfen 
mit zielgerichteten Angeboten 
zu einem besseren Lebensein-
stieg und erwarten von den El-
tern, dass sie ihre Kinder mit 
Sorge und Engagement dabei 
unterstützen.

Stadtrat Thomas Feurer: Inte-
gration heisst besserer Lebensein-
stieg.  (Foto: Peter Pfister)

Bildungschancen für alle
Schulbesuch sein tragendes und 
tief verankertes Fundament 
findet. Mit stetiger Entwick-
lung und Anpassung an die sich 
wandelnden gesellschaftlichen 
Bedürfnisse haben die Volks-
schulen seit ihren Anfängen den 

Grundstein für den hohen Bil-
dungsstand und den heutigen 
Wohlstand in der Schweiz ge-
legt. Mit grossen pädagogischen 
Anstrengungen versuchen die 
Schulen dem Ideal einer chan-
cengerechten Bildungslaufbahn 

nahe zu kommen. Trotzdem 
oder eben genau deshalb stellen 
wir immer wieder und so auch 
heute fest, dass das Ziel uns 
davon eilt und wir nicht beim 
Erreichten stehen bleiben dür-
fen, uns nicht auf den Erfolgen 

VON KURT ZUBLER

Der gleichberechtigte Zugang 
zur Bildung ist ein wichtiges und 
altes gesellschaftliches Anliegen, 
das in den öffentlichen Volks-
schulen und im obligatorischen 

A1195569

A1194473
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ausruhen können. Der rasche 
gesellschaftliche Wandel, die 
schier unglaubliche Dynamik in 
Technologie und Kommunika-
tion verlangen von den Eltern, 
den Schulen und der ganzen 
Gesellschaft laufend neue Ant-
worten.

Dies zeigt sich schon früh, 
spätestens aber beim Eintritt in 
den Kindergarten. Die Spann-
weite der Startbedingungen der 
Kinder hat sich stark ausgewei-
tet. Zu den seit jeher erschwe-
renden Ausgangslagen wie Bil-
dungsferne, Armut und Fremd-
sprachigkeit kommen die neuen 
gesellschaftlichen Ansprüche an 
die Erwerbstätigkeit der Frauen 
und die damit verbundenen 
Veränderungen im Familienver-
ständnis dazu. Wohl haben die 
Schulen in der Schweiz eine 
gute und erfolgreiche Tradition 
in der Integration von fremd-
sprachigen Kindern, wie zum 
Beispiel der überdurchschnitt-
liche Bildungserfolg der einge-
bürgerten zweiten Generation 
beweist. Vergleichbares ge-
lingt in der Schule auch heute: 
Fremdsprachige Kinder von bil-
dungsnahen Eltern, die in Klas-
sen mit überwiegend deutscher 
Muttersprache aufwachsen, 
ge hö ren auch heute oft zu den 
Leistungsstarken, selbst wenn 
sie bis in den Kindergarten aus-
schliesslich in ihrer Mutterspra-
che aufgewachsen sind.

Die  wirtschaftliche und de-

mografische Entwicklung der 
letzten Jahrzehnte führt jedoch 
zu Entmischungstendenzen mit 
dem Resultat, dass Kinder mit 
erschwerten Startbedingungen 
an einzelnen Kindergärten stark 
gehäuft auftreten, was die wei-
tere Entwicklung vor allem der 
Schwächeren in den entschei-
denden Anfangsjahren stark be-
einträchtigt.

Diese Situation ist schweiz-
weit und auch in den Nach-
barländern seit einigen Jahren 
erkennbar. Auch der Kanton 
Schaffhausen macht hier keine 
Ausnahme, sodass es zu Hilferu-
fen von Lehrpersonen vor allem 
aus besonders belasteten Kin-
dergärten kommt. In Quartie-
ren mit einem hohen Anteil an 
sozial schwachen und bildungs-
fernen Familien sind nicht nur 
mangelnde Deutschkenntnisse 
festzustellen, sondern auch feh-
lende motorische, soziale und 
kognitive Kompetenzen und 
nicht zuletzt auch Defizite in 
der eigenen Muttersprache.

Im Kanton Schaffhausen ha-
ben sich vor gut einem Jahr 
zahlreiche Fachfrauen und der 
Integrationsdelegierte als ein-
ziger Mann zur Vernetzung 
Frühförderung zusammenge-
funden. Ziel der Gruppe ist es, 
die Problematik auch hier aktiv 
anzugehen und nicht mehr zu-
zuwarten, bis schwierige Situa-
tionen nach Notfallübungen ru-
fen. Gemeinsam hat die Gruppe 

in zahlreichen Arbeitssitzungen 
einerseits erste Pilotprojekte für 
Sprachspielgruppen in Neuhau-
sen-Unterdorf und Schaffhau-
sen-Hauental lanciert, die auf das 
neue Schuljahr starten werden. 
Andererseits zeigt sich klar, dass 
es nicht nur beim Projekte bau-
en bleiben kann, sondern dass 
die Zeit reif ist für eine Grund-
satzdebatte. Die Arbeitsgruppe 
Vernetzung Frühförderung or-
ganisiert aus diesem Grund am 
21. Mai 2008 eine Tagung unter 
dem Titel «Bildungschancen für 
alle!» Dank Interventionen im 
Vorschulbereich (Information 
und Anmeldung: www.integres.
ch). In den Referaten von Re-

gierungsrätin Rosmarie Widmer-
Gysel, dem Hochschuldozenten 
Andrea Lanfranchi und der 
Berner Projektkoordinatorin 
Mo na Baumann steht die Frage 
im Zentrum, wie Bildungschan-
cen erhöht werden können und 
welche Massnahmen sich bereits 
bewähren. 

Am Ende der Tagung wird ein 
erweitertes Podium zusammen 
mit dem Publikum über die Ta-
gungsinhalte und über ein The-
senpapier der Arbeitsgruppe 
diskutieren. Das erklärte Ziel 
ist es, an der Tagung Nägel mit 
Köpfen zu produzieren und 
konkrete nächste Schritte zu 
formulieren.

Frühförderung im SAH Schaffhausen findet regelmässig statt.  

            (Foto: SAH Schaffhausen)

Einen langen,
warmen Sommer

wünschen wir
in allen Sprachen.

A1194545

schleifen feilen nieten brennen zwingen 
drücken schauen kaschieren reissen 
biegen herstellen montieren können 
fl echten bauen konstruieren wickeln 
fi nden begreifen entwickeln skizzie-
ren bohren giessen planen spannen 
ärgern stecken kleben bewegen zinken 
anzeichnen messen meisseln falten kon-
zipieren nageln binden suchen pinseln 
formen wissen schrauben freuen hobeln 
sägen probieren machen...

www.sah-sh.ch

…Schönes Handwerk 
im SAH Verkaufsladen 
«Werkstoff»

Repfergasse 21
Mo. bis Fr. 13.30-17.30 Uhr 
Do. bis 19.00 Uhr
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19. Schaffhauser Jazzfestival: Ein Fest nicht nur für Jazz-Liebhaber

DIESE MUSIK GEHT SO TIEF
fraz. Einmal mehr blickt die 
Schweizer Jazz-Szene auf 
die Munotstadt, wenn am 
19. Schaffhauser Jazzfestival 
sich alles um diese einzigar-
tige Musik dreht.

Längst hat sich das Schaffhau-
ser Jazzfestival als eine der attrak-
tivsten und qualitativ hochstehen-
dsten Veranstaltungen seiner Art 
einen Namen gemacht. Die Orga-
nisatoren Hans Naef und Urs Röl-
lin haben stets einen ausgesuchten 
Querschnitt der nationalen Szene 
nach Schaffhausen eingeladen 
und fast gänzlich auf internationa-
le Stars verzichtet. Die Schweizer 
Jazzlandschaft hat nämlich sehr 
viel zu bieten, wenn man ihr eine 
würdige Plattform zur Verfügung 
stellt. Durch die Zusammenarbeit 
mit dem TapTab wird zusätzlich ein 
Rahmen geschaffen, in welchem 
Jazzneulinge der jüngeren Genera-

tion sich tanzend und feiernd dem 
Jazz annähern können. Natürlich 
finden auch dieses Jahr wieder die 
Jazzgespräche statt, welche sich 
mit aktuellen Fragen der Jazzszene 
Schweiz beschäftigen. Es wird un-
ter anderem über die Zukunft der 
Schaffhauser Veranstaltung und 
über die Berufschancen für junge 
Musikerinnen und Musiker gespro-
chen. 

M I - S A  ( 2 1 . - 2 4 . 5 . )
D e t a i l s  s i e h e  K a l e n d e r

Die Eröffnung der viertägigen 
Veranstaltung stellt zugleich einen 
ersten Höhepunkt dar. Die gebür-
tige Schaffhauserin Irène Schwei-
zer, welche zu den wichtigsten 
Exponenten des Free-Jazz zählt, 
tritt im Stadttheater Schaffhausen 
zusammen mit dem «London Jazz 
Composers Orchestra» auf. Dabei 

wird das Werk «Radio Rondo», das 
der Leiter des «London Jazz Com-
posers Orchestra» Barry Guy extra 
für Schweizer komponiert hat, ur-
aufgeführt. «Radio Rondo» lässt 
der Pianistin einerseits genügend 
Raum, solo zu überzeugen, anderer-
seits wird Schweizers Spiel mit dem 
Orchester in Einklang gebracht. 
Als weiteres Orchesterwerk präsen-
tiert Barry Guy seine Komposition 
«Harmos», welche heute zu den 
wichtigsten Orchesterwerken des 
modernen Bigband-Jazz zählt. 

Darüber hinaus treten am 19. 
Schaffhauser Jazzfestival noch etli-
che weitere begabte Musikerinnen 
und Musiker auf, die an dieser Stel-
le leider keine Erwähnung gefun-
den haben. Detaillierte Informati-
onen zu den einzelnen Konzerten 
sind der Beilage «Jazzfestival» der 
schaffhauser az von letzter Woche 
(Ausgabe 19) oder der Internetseite 
www.jazzfestival.ch zu entnehmen.

Wenn Irène 
Schweizer am 
Flügel sitzt, 
hagelt es 
Applaus.

R. Auf der Maur
Elektroinstallationen
Telefon 052 670 07 00
Neuhausen 1, Poststr. 3, Postfach 521



Der Klick zum Job.

Weiten Sie Ihren 
Blick mit der 
Klubschule Migros!
Lassen Sie sich vom Kursprogramm inspirieren oder klicken Sie sich
durch die vielfältige Auswahl auf www.klubschule.ch

Beratung und Anmeldung:
Herrenacker 13, 8200 Schaffhausen
Tel. 052 632 08 08, info.sh@gmos.ch www.klubschule.ch

Marktnotiz

Ersparniskasse im neuen Kleid
Ab sofort tritt die älteste und kundennahe 
Schaffhauser Regionalbank neu in Erschei-
nung. Der vor einigen Monaten per Ende 
2008 angekündigte Austritt aus der Clientis-
Gruppe wird nun nach aussen sichtbar. Nebst 
der neuen Gestaltung der visuellen Elemente 
und der Hausfassade am Münsterplatz wurde 
ein dynamischer Internetauftritt realisiert, der 
den Kundinnen und Kunden noch mehr Mög-
lichkeiten bei allen Fragestellungen rund ums 
Geld bietet.

Starker Marktauftritt
Das neue Logo der Ersparniskasse Schaffhau-
sen symbolisiert Tradition, Kraft und Dynamik. 
Es stellt stilisiert die Hörner des Schaffhauser 
Wappentieres dar. Damit wird die Herkunft 
und Verbundenheit der Bank mit Schaffhau-
sen betont und ein gradliniges, seriöses Er-
scheinungsbild realisiert. Der neue Marktauf-
tritt prägt nicht nur das Erscheinungsbild der 
Bank: Mit der Kampagne «Mehr Möglichkei-
ten» beweist die Bank ihre Kompetenz als un-
abhängige Finanzdienstleisterin in der Region. 
Der neue Marktauftritt ist ein erstes Etappen-
ziel auf dem Weg zu mehr Eigenständigkeit 
und Flexibilität ausserhalb der Clientis-Grup-
pe. Die Stärken der Bank, wie beispielsweise 
langjährige Kundenbeziehungen, Kontinuität 
sowie rasche und kompetente Entscheidungs-
wege, können mit dem neuen Marktauftritt 
wieder individueller betont werden.
Die Ersparniskasse Schaffhausen gilt als 
eine der substanzstärksten Regionalbanken 
der Schweiz und hat im vergangenen Ge-
schäftsjahr das erfolgreichste Ergebnis ihrer 
Geschichte ausgewiesen. Als leistungsfähige 
und unabhängige Regionalbank will sie Men-
schen in der Region stark machen und auch 
ihre Verbundenheit mit der Hülfsgesellschaft 
weiter pflegen.



Telefon 052  632 09 09

GÜLTIG BIS 21. 5.

www.kiwikinos.ch >> aktuell und platzgenau

Tägl. 20.00 Uhr, Sa/So/Mi 14.00 Uhr,  
So 11.00 Uhr
DIE WELLE 3. W.
Forschungsexperiment eines Gymnasialleh-
rers läuft aus dem Ruder.
Deutsch  J 14 1/107 min

Tägl. 17.15 Uhr
KIRSCHBLÜTEN 4. W.
Regisseurin Doris Dörrie erzählt eine  
Liebesgeschichte, die erst nach dem Tod 
ihre Erfüllung findet.
Deutsch  J 14 1/125 min

Do bis Di 20.15 Uhr, Sa/So/Mi 14.00 Uhr, 
Mo-Mi 17.15 Uhr
THE DRUMMER CH-PREMIERE
Ein einziger Trommelschlag kann das Herz 
eines Menschen öffnen. Ein Film, der tief 
beeindruckt!
Ov/d/f J 14 2/118 min

Do bis So 17.00 Uhr, So 11.00 Uhr
INTO THE WILD BES. FILM
Packendes Abenteuer über einen Aussteiger 
von Sean Penn.
E/d/f E 2/148 min

Mi 20.00 Uhr (Do 22.05.08 bis So 25.05.08 
17.00 Uhr, So 25.05.08 11.00 Uhr)
MIO FRATELLO E FIGLIO UNICO BES. FILM
Zwei ungleiche Brüder, ein charismatischer 
Beau und ein geborener Rebell, balgen sich 
mit konträren politischen Posen um eine 
Frau.
I/d/f J 14 2/106 min

Roro -Zwei –
schwebende Leichtigkeit 
Eck-Ensemble aus zweisitzigem 
Drehsofa und beweglicher 
Komfort-Liege. 

René Bührer AG  ° Möbel ~ Vorhänge ^ Bodenbeläge   Rheinfallstrasse 7,  8212 Neuhausen 
info@buehrer-wohnen.ch ° www.buehrer-wohnen.ch      Telefon   052 672 16 30   Fax  052 672 16 40

Unsere grosse Gartenmöbel-
Ausstellung wird auch Sie 
begeistern !!!

>> www.stierlin.ch

Gartenträume...

STIERLIN AG, Ebnatstrasse 160, CH-8207 Schaffhausen, T 052 644 06 44

  Fassadenlift bis 40 m Höhe
  Möbeltransporte In- und Ausland
  Überseeverpackungen
  Möbel-Lager

Regelmässig SCHWEIZ-SPANIEN

 Tel. 052 644 08 80
Mühlentalstrasse 174 Fax 052 644 08 81
Schaffhausen E-Mail: info@schaefli.ch

Ihr Partner für sämtliche 
Elektroinstallationen:

MÜHLENTALSTRASSE 249, 8200 SCHAFFHAUSEN,  
TEL. 052 624 53 33

 

 

8201 Schaffhausen 
Tel: 052 685 17 80,  Fax: 052 685 17 89

www.cigoi.ch

schauwerk 
Das andere Theater 

 

Kumpane Tanztheater 
«Rock and Roll ist hier zum stehn» 
Fr 16. Mai, 20.00 Uhr, Haberhaus 
 

Sgaramusch: «Go Western» 
So 18. Mai, 11.00 Uhr, FassBühne 
 

Ausführlicher Spielplan, Reservation: 
www.schauwerk.ch, Telefon 052 620 05 86  

Nächste Grossauflage:
26. Juni 2008


